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Frankreichs „guter Wille“.
Nach dem Verſailler Vertrag ſoll Deutſchland „an Frankreich

eine Kohlenmenge gleich dem Unterſchied zwiſchen der Jahresförde-
rung der durch den Krieg zerſtörten Bergwerke“ von einſt und jetzt
liefern. Außerdem iſt in dem Vertrag eine jährliche Liefermenge
von 7 Millionen Tonnen vorgeſehen. Sodann verpflichtet der Ar
tikel 45 Deutſchland „als Erſatz für die Zerſtörung der Kohlen
gruben in Nordfrankreich das volle und unbeſchränkte, völlig
ſchulden und laſtenfreie Eigentum an den Kohlengruben im Saar-
becken mit dem ausſchließlichen Ausbeutungsrecht an Frank
reich abzutreten. Dieſe Beſtimmungen enthalten eine doppelte
Erſatzlieferung für den Verluſt an Kohlengewinnung in den fran
zöſiſchen Bergwerksdiftrikten des Norden und Pas de Calagis, die
kriegs zerſtört waren, ſich aber immer mehr erholen. Die jährlich
Minder förderung dieſer Bergwerke wird gegenüber 1913 nach den
bisherigen Betriebsergebniſſen etwa 12 Millionen Tonnen betragen.
Dieſer Ausfall wird voll durch die deutſchen Saargruben gedeckt.
Da aber die Reparationskommiſſion von Deutſchland auch noch die
Lieferung von Kohle aus ſeiner gegenwärtigen Förderung ver
langt, wird Deutſchland zur Ausgleichung eines nicht mehr be
ſtehenden Schadens gegzwwungen.

Für dieſe Kohlenlieferungen erhält Deutſchland keine Barzah-
kungen, ſondern Gutſchrift auf das Reparationskonto. Bei dieſer
Gutſchrift wird der Wert in Goldmark errechnet. Als Grundlage
der dient der deutſche Jnlandspreis, gemäß S 6 der
Anlage V des ailler Vertrags, der u. a. beſtimmt: „Der Preis

t fich wie der deutſche Preis frei Grube, den die deutſchen
öri zahlen; doch darf der Preis den Preis frei

Grube der britiſchen Ausfuhrkohle nicht überſteigen.“ Als dieſe
Beſtimmung feſtgeſetzt wurde, ſtand der deutſche Kohlenpreis nahe
dem Weltmarktpreis. Sie ſollte zweifellos deutſche Preisforde
rungen über den Weltmarktpreis hinaus verhindern, um den
Empfangsländern die Fähigkeit zum Konkurrenzkampf auf dem
Weltmarkt zu belaſſen. Damals konnte niemand agahnen, daß die
deutſche Währung im Eiltempo den Abgründen zueilen würde, wie
dies in den letzten Monaten geſchehen ift.

Bei der Beratung über das Spa- Abkommen, im Sommer 1920,
überblickte man die Entwicklung der deutſchen Valuta ſchon ein
wenig klarer. Es wurde deshalb von der Reichsregierung im Ein-
vernehmen mit den Sachverſtändigen die Gewährung einer Prämie
für die Kohlenlieferungen angeſtrebt, um mit dieſem Gelde eine
beſſere Ernährung der Bergleute zu ermöglichen. Die getroffene
Vereinbarung ſah eine Prämie von s Goldmarkje Tonne
vor, wogegen ſich die Empfangsländer der deutſchen Kohle das
Recht auf die Auswahl beſonderer Sorten und Qualitäten ſicher
ten. Obwohl Deutſchland die gewünſchten Sorten lieferte, machte

ich bedeutende Abzüge bei der Prämienzahlung mit dem
Bemerken daß die gelieferte Kohle nicht den Wünſchen entſprochen
habe. Von 6 602 170 Tonnen auf Grund des Spa- Abkommens ge
lieferter Kohle ſollten nur rund 83,75 Millionen Tonnen wunſch-
gemäß geweſen ſein. Deutſchland erhielt nur 18 982 292 Goldmark,
während es auf ſeine Lieferungen 33 010 856 Goldmark zu be
anſpruchen hatte. Die erlittene Einbuße betrug 14 028 561 Gold
mark. Frankreich hatte natürlich ſeinen Kohlenverbrauchern den
vollen Betrag abgenommen und mearhte auf Koſten Deutſchlands
ein glänzendes Geſchäft. Dieſes Verhalten zeugt wahrhaftig nicht
von dem „guten Willen“ Frankreichs.

Aber damit nicht genug zu dieſen frivolen Gewinnen macht
Frankreich auch noch Valutagewinne. Jede Wertverminde-
rung der Mark, die nicht eine plötzliche und bedeutend weniger im
Verhältnis ſtehende Erhöhung des Jnlandspreiſes deutſcher Kohle
zur Folge hatte, bedeutete naturgemäß einen Vorteil zugunſten
Frankreichs. Laut einer ſtatiſtiſchen Berechnung hat die franzö
ſiſche Regierung bis Ende Februar von Deutſchland 28,75 Millionen
Tonnen Kohlen erhalten, wofür die Summe von 1 489 228 000 Frank
Deutſchland gut geſchrieben wurde, während die Kohle von Frank-
reich für mehr als das Doppelte verkauft wurde. Allein in der Zeit
vom 1. September 1919 bis Ende September 1921 hat Frankreich
nach den Erklärungen des franzöſiſchen Finanzminiſters im
Finangzpolitiſchen Ausſchuß der Kammer an der deukſchen Repara-
tionskohle einen Gewinn von 1,6 Milliarden Frank erzielt.

Frankreich iſt alſo bei der Reparationskohle Valutagewinner
nicht nur zum großen Nachteil Deutſchlands allein, ſondern auch
zum Nachteil der übrigen Ententeländer. Deutſchlands Zahlungs-
fähigkeit wird um dieſe Valutagewinne geſchwächt. Es muß des-
halb mit Nachdruck von Deutſchland die Forderung vertreten wer
den, daß für die Reparationskohle der Preis eines Landes mit
wertbeſtändigem Zahlungsmittel, im gekennzeichneten Falle Eng-
land, und nicht der deutſche Jnlandspreis maßgebend iſt.

Die Botſchaft hör' ich wohl
Eine Weihnachtsbetrachtung des Reichskanzlers. Die

„Opfer“ der Wirtſchaft.
Herr Cuno, gegenwärtig Kanzler des Deutſchen Reichs, hataus Anlaß des We hnachtsfeſtes durch das Wolffſche Bureau in

Deutſchland einen Artikel verbreiten laſſen, in dem er vom
Frieden ſpricht und von ſchweren Opfern an Gut und

Geld, die die Regierung auf ſich zu nehmen entſchloſſen iſt, um der
Freiheit deutſchen Blutes und der friedlichen Arbeit mit anderen
Völkern willen. Frieden? Die ungeheure Brotpreis-
erhöhung, die unſerem Volke für Mitte Januar in Ausſicht
geſtellt iſt und die den Jntereſſen der Landwirtſchaft weit mehr
entgegenkommt als denen der Arbeitnehmer, iſt nicht angetan, den
inneren Frieden zu fördern. Und den Frieden nach außen, und
erſt die Opfer? Den Frieden nach außen wird Deutſchland nur
ſichern helfen, wenn es fortfährt mit der Politik der Erfüllung,
wenn es nach wie vor ſein Möglichſtes tut, um die finanziellen
Bedürfniſſe ſeiner Gläubiger zu befriedigen, wenn weiterhin ernſt-
hafte Opfer gebracht werden. Bisher wurden die ſchweren Opfer
nur von der arbeitenden Bevölkerung gebracht, während
die Wirtſchaft Deutſchlands ſich befleißigte, ihre Finanzkräfte
in den Dienſt der Oppoſition gegen die Erfüllungsvpolitik zu ſtellen.
Soll das ſo weitergehen? Zwar hat die volksparteiliche „Zeit“,
das Organ des Herrn Streſemann und des Reichswirtſchafts
miniſters Dr. Becker, in ihrer letzten Ausgabe vor den Weih-
nachtsfeiertagen von einem vorläufigen Abſchluſſe der Reparations
beſprechungen und einer „Einigung zwiſchen Regierung und Wirt
ſchaft“ geſprochen, ſo daß der Anſchein erweckt werden könnte, als
ob die Induſtrie jetzt bereit iſt, Opfer zu bringen. Wir betonen:
das iſt nicht der Fall. Einig ſind ſich Regierung und Induſtrie
lediglich darüber, daß verſucht werden ſoll, eine endgültige Löſung
zuſtande zu bringen. Große Differenzen beſtehen dagegen immer
noch über die Frage der Garantien, die doch den wichtigſten
Punkt in dem für Paris beſtimmten Vorſchlag bilden müſſen. Es
beſteht alſo Ausſicht, daß die Opfer, von denen Herr TCuno ſprach,
trotz der Regierung der Wirtſchaft weiterhin nur auf Koſten der
werktätigen Bevölkerung gebracht werden.

„Jmmerhin muß verſucht werden, einen Plan auszuarbeiten, der
n auf ſofortige Ablehnung ſtößt. Wir ſſen endlich zu dem
Angebot einer feſten Summe kommen, die man ſchließlich auch im
Ausland erwartet. Dieſes Angebot ergibt ſich unſeres Erachtens
aus dem Londoner Zahlungsplan vom Mai 1921. Damals wurde
die uns zudiktierte Geſamtſchuld von 132 Milligrden in drei Ab-
ſchnitte geteilt, wobei auf die Verzinſung der letzten Serie ver-
zichtet wurde. Jn Serie A wurden von uns 12 Milliarden Gold-
wark und in Serie B 38 Milliarden Goldmark verlangt. Daraus
iſt zu entnehmen, daß ſelbſt die Alliierten ſchon zur Zeit der Lon-
doner Konferenz die deutſche Leiſtungsfähigkeit nicht auf 132 Mil
liarden, ſondern auf 50 Milliarden geſchätzt hatten.

Warum macht man kein Angebot, in dem die Zah-
7 von 50 Milliarden in gewiſſen Zeitabſtänden zugeſichert
wird? Natürlich muß dieſes Angebot die notwendigen Garantien
enthalten, denn nur ſo wird es möglich ſein, der Pfänderpolitik
Poincarés zu entweichen. Für dieſe Garantien Sorge zu tragen
und damit die Einheit des Deutſchen Reichs in Zukunft ſichern zu.
helfen, iſt Aufgabe der gegenwärtigen „Regierung der Wirtſchaft“.

Reichsregierung und Reparationsproblem
Beſprechungen über die deutſchen Vorſchläge. Die Induſtrie
verlangt nach wie vor „Jntenſivierung der Arbeitsleiſtung“.

Ein neuer Plan für Paris.
Der Reichskanzler iſt aus Hamburg in Berlin wiederein-

getroffen. Auch Staatsſeketär Ham m kehrte geſtern nach Berlin
urück, ſo daß das Kabinett heute wieder vollzählig beiſammen iſt.

Die Beſprechungen über die neuen deutſchen Repargtionsvorſchläge
werden jetzt mit größtem Nachdruck weitergefördert. Die Be-
ſprechungen mit den Sachverſtändigen über die Formulierung der
deutſcher Vorſchläge ſind auch während der Feſttage von den Mini-
ſtern Dr. Hermes und Dr. Becker fortgeſetzt worden.

Der „Lokalanzeiger“ weiſt von neuem darauf hin, daß die Jn-
duſtrie bereit ſei, die Regierung in jeder Weiſe zu unterſtützen. Sie
ſei insbeſondere bereit, an allen Problemen zur Geſundung der
deutſchen Wirtſchaft mitzuarbeiten. halte aber alle Maßnahmen für
zwecklos, wenn nicht gleichzeitig eine Jntenſivierung der Arbeits-
leiſtung zur Vermehrung der Produktion verbunden werde. Ebenſo
halte die Jnduſtrie daran feſt, daß eine endgültige Löſung des
Reparationsproblems eintreten müſſe.

Nach dem „Vorwärts“ ſoll heute in einer Chef-Beſprechung, in
der der Reichskanzler und die wichtigſten Miniſter zugegen ſind,
verſucht werden, einen Plan aufzuſtellen, der nach Genehmigung
durch das Geſamtkabinett in Paris überreicht werden wird

Kommiſſſonsarbeit.
Hamburg, 27 Dezember. (Eig. Drahtbericht. Am Sonn

abend vormittag ließ ſich überraſchend eine aus engliſchen, fran
zöſiſchen und belgiſchen Offizieren beſtehende Entente-e mmiſſion bei dem Hamburger Polizeipräſidenten melden
und verlangte, daß ihr eine ſofortige Durchſuchung der Ordnungs-
polizeikaſerne geſtattet wurde. Die Durchſuchung fand ſofort ſtatt;
es wurde auch auf Verlangen des franzöſiſchen Mitgliedes eine
Decke durchbrochen. Es ergab ſich jedoch bei dieſer wie bei mehreren
anſchließend vorgenommenen Unterſuchungen keinerlei Grund zu
irgendwelchen Beanſtandungen.

Endlich!
Weimar, 277 Dezember. (Eig. Drahtbericht.) Nach einer Mit

teilung des Thüringiſchen Preſſeamts hat der Oberreichs-
anwalt die gegen den früheren Befehlshaber der thitringiſchen
Landespolizei, Major Müller-Brandenburg, ſchwebende
Vorunterſuchung eingeſtellt.

Es hat ziemlich lange gedauert, bis man auch in Leipzig ein
hat, daß die Blamage immer größer wird, je länger man

Verfahren hinſchleppt.

Freie Wirtſchaft
ocler Gemeinwirtſchaft.

Der Wohnungsbau.
(Schl u ß.)

Nach dem Jahre 1871 ſetzte in Deutſchland eine kapitali u
Hochkonjunktur ein, und mit dieſem Zeitpunkte beginnt, vom künſt-
leriſchen wie vom Standpunkte der Wohnungskultur, eine unglück
ſelige Bauperiode, die erſt um die Jahrhundertwende in geſundere
Bahnen geführt wurde. Mit der künſtleriſchen Seite können wir
uns hier nicht weiter befaſſen, obwohl auch dieſe Frage eine größere
Bedeutung hat, als die meiſten annehmen. Jn dieſer Zeit kamen
wir aber auch immer mehr von der Einzelwohnung ab, zur Miet
kaſerne. Selbſt die großen Wohnungen legte man in die einzelnen
Etagen. Das ganze Streben ging dahin, auf möglichſt engem
Raume recht viele Menſchen zuſammenzubringen. Manche Leute
glaubten, das höchſte Haus ſei auch das ſchönſte. So konnte in einer
kleinen badiſchen Amtsſtadt eine Bauordnung zuſtande kommen,
nach welcher an gewiſſen Plätzen vierſtöckig gebaut werden mußte,
obwohl ſonſt das ganze Städtchen nur zweiſtöckige Häuſer aufwies.

Jn einzelnen Großſtädten, beſonders in Berlin, wurde die Boden-
ausnützung auf die höchſte Spitze getrieben. Bis zu 70 und 80 Fa
milien gehen zu einer Hofpforte hinein. Bis zu b und 6 Quer-
und Seitenbauten liegen hintereinander. Jeder hat unter und über
ſich, rechts und links von ſich, Menſchen, mit denen ihn gar nichts
verbindet. Der gegenſeitige Verkehr wird ſogar ängſtlich ver-
nieden, weil er erfahrungsgemäß zu Streitigkeiten führt. Dem
Volke wurde vorgeredet, durch dieſe intenſive Ausnützung des
Bodens würden die Wohnungen billiger, weil man doch auf dieſe
Art weniger Boden braucht. Jn Wirklichkeit wurden dadurch nur
die Bodenpreiſe in die Höhe getrieben, und wir hatten in Deutſch-
land Bauplatzpreiſe, wie man ſie ſonſt in keinem anderen Lande
kannte. Die Bodenſpekulation ſetzte ſich in den Beſitz der Bau-
plätze, ſchuf ſich ein Monopol, und die famoſen Gemeindewahlrechte,
die wir in den deutſchen Landen hatten, gaben überall dieſen Speku-
lanten den erforderlichen Einfluß, um die Baugxdnungen nach
ihrem Sinne zu geſtalten. Leider iſt ein großer Teil unſerer
ſtädtiſchen Bevölkerung ſo an die ſtädtiſche Mietkaſerne gewöhnt,
daß ſie den Fluch, der mit der Mietkaſerne unſer Volk überzogen
hat, gar nicht kennen. Für viele Großſtadtbewohner iſt die Woh
nung nur die Schlafſtelle und der Platz, den man ſo raſch als mög-
lich flieht.

Ein ungeheurer Prozentſatz der Wohnungen iſt ſo, daß ſich ein
wirklich ſchönes Familienleben gar nicht entwickeln kann. Un
befriedigt von der einen Wohnung, wurde eine andere geſucht, und
immer wieder wurde umgezogen, ohne das zu finden, was man
ſuchte, weil es eben in der Mietkaſerne nicht gefunden werden kann.
Unbewußt zieht es den Menſchen zur Natur. Der Berliner Arbeiter
ſtrebt nach einem Laubengärtchen. Mit großer Mühe verſucht er
dem Sandboden etwas abzuge winnen. Schon vor dem Kriege
ſchloſſen ſich Arbeiter und Beamte zu Gartenſtadt-Genoſſenſchaften
zuſammen. Man baute kleine Einfamilienhäuſer mit anſchließen-
dem Garten. Dieſe Häuschen mußten viel Spott über ſich ergehen
laſſen. Und trotzdem haben nur ganz wenige der Gartenſtadt
wieder den Rücken gekehrt; es waren diejenigen, die glaubten, das
Gemüſe im Garten wachſe ohne Arbeit, dann ſolche, die auf die
ſogenannten Vergnügungen der Großſtadt nicht verzichten wollten,
und ſchließlich diejenigen, deren Beruf das Wohnen außerhalb der
Stadt nicht geſtattete.

Die Erfahrungen, die in den Gartenvorſtädten vor dem Kriege
geſammelt waren, gaben die Veranlaſſung, nach dem Krieg in erſter
Linie das Kleinhaus zu fördern. Das Einfamilienhaus hat aber
heute noch ſeine Feinde, beſonders in den Reihen der Bodenſpeku
lanten; beſtärkt werden dieſe noch durch den Trott derjenigen, die
gedankenlos am alten kleben. Es wird geſagt, man könne doch nicht
jedem eine Villa in den Garten bauen. Das iſt auch nicht not
wendig; man kann Reihenhäuſer bauen, die kaum höhere Her-
ſtellungskoſten erfordern als die Wohnungen in Mietkaſernen.
Dabei iſt natürlich erforderlich, daß richtige Architekten mit der
Sache betraut werden. Volkswirtſchaftlich betrachtet, ſind dieſe
Wohnungen billiger als die anderen. Ein anderer Einwand gegen
die einſeitige Förderung des Kleinhauſes iſt der, daß nicht jeder-
mann in ſolchen Häuschen wohnen will und kann. Das ſtimmk.
Aber Mietkaſernen haben wir 50 Jahre lang gebaut, und wenn wir
denen, die ſich aus der Mietkaſerne herausſehnen, ein Jdeal ver-
wirklichen helfen, dann haben die anderen in den Mietkaſernen
Platz. Auch der Einwand, daß dazu eine viel zu große Boden-
fläche gebraucht wird, kann nicht gelten, weil wir nur den ſechzigſten
Teil des landwirtſchaftlich genutzten Bodens brauchen würden, um
jeder Familie 500 Quadratmeter Platz zu geben. Nun wollen ja
nicht alle ein ſolches Häuschen, und auch die erhalten nicht 5 Ar,
ſondern im Durchſchnitt vielleicht 2,55 Ar Platz.

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte ſollten deshalb mithelfen, daß
es durch eine richtige Bodenreform möglich wird, allen denen, die
es wollen, eine kleine Heimſtätte zu geben. Wenn uns die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe auch zwingen, ſparſam zu bauen, ſo wollen
wir doch ſo bauen, daß die Bewohner dann glücklich in ihren Woh-
nungen ſein können. Wo die Gärten groß genug angelegt werden
können, wird die Kanaliſation überflüſſig. Die Straßen können
in der einfachſten Weiſe hergeſtellt werden. Wir haben Beiſpiele
aus den letzten Jahren, wo Genoſſenſchaftsmitglieder zu den größ-
ten Opfern bereit waren, um ſich einen größeren Garten zu er-
ringen. Eine Stadtverwaltung wollte die Leute auf engerem Raum
zuſammendrängen, um Straßenherſtellungskoſten zu ſparen; da
haben ſich die Genoſſenſchafter bereit erklärt, die Herſtellungs
arbeiten ſelber in ihren Freiſtunden auszufihren, um einen großen
Garten zu erhalten. Dieſe Art der Selbſthilfe, der tätigen Mit
arbeit beim Bauen, wird in Zukunft noch mehr einſetzen als bis
jetzt. Wer eine Wohnung mit Garten will, muß auch bereit ſein,
das Land zu roden und andere Arbeiten zu leiſten.

Vormittag ſo Uhr. Doſſar 7200
Tendenz ſehr feſt.
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Candesverräteriſches Creiben.
Die wildgewordene Junkerfronde.

Für ein ſelbſtändiges Oſtprenßen!
Die oſtpreußiſchen Funker fahren fort, die Bedölkerung gegen

die Regierung, insbeſondere gegen den preußiſchen Jnnen-
miniſter, Genoſſen Severing, aufzuhetzen. i rliner
agrariſche Preſſe wird jeden Tag mit „Zuſchriften aus Oſtpreußen

ardiert, in denen „größte Erregung weiteſter Volkskreiſe“
markiert, die Wiedereinſetzung der beiden deutſchnationalen Land
3 und die Schaffung eines ſelbſtändigen reußens gefordert

ird.
Intereſſant iſt, daß ſelbſt hervorragenden Führern der oſtpreußi

ſchen Landwirtſchaft dieſe Hetze zu toll wird. So hat der Herr
v. Hippel, der „König von Oftpreußen“, in der „Hartungſchen
Zeitung einen Artikel gegen die Autonomiefreunde veröffentlicht,
in dem er verſucht, den wild gewordenen Junkern zu beweiſen, wie
wenig ein vom Mutterlande losgelöſtes Oſtpreußen in der Lage iſt,
ſeine Wirtſchaft aufrechtguerhalten.

Wie ſehr das Treiben der Deutſchnationalen, die der
kimisentſetzung der beiden Landräte den Schlachtruf „Los von
Berlin, los von Preußen und dem Reich!“ in den politiſchen Kampf
geworfen haben, in deutſchen Provinz jenſeits des polniſchen
Korridors ſelbſt als Landesverrat empfunden wird, erſieht man
am beſten aus einem Beſchluß, den die Parteien des Kreistags
des Kreiſes Roſenberg einſtimmig gefaßt haben.

„Mit ernſter Verwarnung und ſcharfer Verwahrung“ heißt es
da „wendet ſich der Kreisiag gegen die in letzter Zeit auftreten
den Beſtrebungen, Oſtpreußen irgendwie, ſei es in Form eines
Bundesſtagates oder einer kolonialen Verfaſſung oder auf anderem
Wege, vom Deutſchen Reich oder vom Staate Preußen zu löſen.
Die ohnedies ſo gefährdeke Zukunft unſeres Volkes iſt auf das
ſchwerſte bedroht, wenn das Gefüge von Reich und Staat durch
Sondervündelei weiter gelockert werden ſollte. Zwar erwarten wir
ron der Regierung eine nachdrückliche Rückſichtnahme auf unſere
ſchwierige Lage und unſere Eigenart. Wir weiſen aber den un
würdigen und häßlichen Gedanken mit Entrüſtung zurück, unſere
Siagatsgeſinnung, unſer Heimatgefühl und unſere Treue von Zu
geſtändniſſen abhängig zu machen. Die Bevölkerung Oſtpreußens
weiß, daß auch Oſtvpreußens Gedeihen von der engſten und innigſten
Verbindung mit der deutſchen und preußiſchen Heimat abhängt.
Der Grenzkreis Roſenberg, der in ſchwerſter Zeit ſein Deutſchtum
durch die Abſtimmung zu verteidigen hatte und den die Verkehrs-
lage noch heute in beſonderem Maße der Gefahr der. Ueber
fremdung, wenn nicht des Ueberfalls ausſetzt, warnt die Volks-
genoſſen in den anderen Teilen der Provinz auf das eindringlichſte
vor einer Politik, die letzten Endes nur darauf hinausläuft, das

iſolierte und geſchwächte Oſtpreußen lauernden Feinden aus
e Ndregen bereiten die oſwreuhiſchen GSroßagrari ter Fa

en die oſtpreurung des Reichslandbundes und des Herrn v. Oldenburg-Januſchanu
eine Sammlung aller Reaktionäre vor.

Hamburger Geheimbüngelei.
Geheime Verſammlungen früherer Offiziere. Die Schokoladen

fabrik als Waffenarſenal.
Hamburg, 26. Dezember. (Eig. Drahtb.)

Am 18. Dezember, abends, wurde in einem Fabrikkontor des
Stadtteils Ottenſen eine Verſammlung von 238 Teilnehmern auf
gelöſt. Leiter der Verſammlung war der Fabrikbeſitzer Rickel,

r als Mitinhaber einer Ottenſer Schokoladenfabrik ſeine Kontor
räume ſeit Monaten für dieſe geheimen Zuſammenkünfte zur Ver-
ügung geſtellt hatte. Die Teilnehmer, faſt durchweg ehe m alige

Offiziere, gehören zweifellos einer Verbindung an, deren
DOaſeinsverfaſſung. und Zweck vor der Staatsregierung geheim-
gehalten werden ſollte. Umfangreiches Belaſtungsmaterial. wie
Schriftſtücke über Geheimhaltung der Organiſation und ihr Aus
rüſtungsmateriagal, wie ein Klappenſchrank, zwölf Feld-
telephone, Armeeckabeln, Füllelemente, Jnfanterieſtiefel, Leucht-
piſtolen, Leuchtmunition, Signalhörner, Jnſanterieſpaten und Beil-
picken, wurden vorgefu Sämtliche angetroffenen Perſonen
wurden vorläufig feſtgenommen, dem Polizeigefängnis zugeführt
und nach Abſchluß der polizeilichen Ermittelungen teils dem Ge-
richt vorgeführt, teils wieder auf freien Fuß geſetzt.

Bei den in Hamburg wohnenden Mitſchuldigen wurden insgeſamt
17 Gewehre, 2 Handgrangaten und weitere Beweisſtücke vorgefunden.
Wegen Verheimlichung bzw. Weiterverſchiebung von 150 weiteren
Gewehren werden ſich die Teilnehmer außerdem noch zu ver-
antworten haben. Das geſamte Material wird dem Ober
reichs anwalt überwieſen werden, da bereits ſeit einem halben
Jahre gegen Rickel und Genoſſen ein Strafverfahren wegen Ge-
heimbündelei beim Staatsgerichtshof in Leipzig ſchwebt.

Eine Verhaftung im beſetzten Gebiet.
Die „Frankfurter Zeitung meldek aus Koblenz: Der Führer der

ſonderbündleriſchen republikaniſchen Volksgemeinſchaft. Kaf-
fine, wurde in Em s von den Amerikanern verhaftet, weil
er in Kadenbach eine öffentliche Verſammlung abgehalten hatte.
die bei der franzöſiſchen anſtatt bei der amerikaniſchen Beſohunags
behörde angemeldet war.

Die „Maſſen“ der KPD.
Der Schwindel mit den Kontrollausſchüſſen.

Die „Rbeiniſche Zeitung“, unſer Kölner Parteiorgan, berichtet
von außerordentlichen Erfolgen des Kölner Kontrollausſchuſſes,
der in der vergangenen Woche ſeinen Mandatgebern über ſeine
„redslnlionäre“ Tätigkeit Bericht erſtattete. Jn ſechs Verſamm-
lungen war der „Erfolg“ folgender:

Mülheim: Beſuch ungefähr 40 Perſonen
Kalk: Einige Dutzend;
Nipped: Jämmerlich; 13 Perſonen. Verſammlung konnte nicht

ſtattfinden
Köln-Mitie: Miſerabel; 11 Perſonen.

nicht ſtattfinden;
Noch miſerabler;

Verſammlung konnte

Köln Vord: 10 Perſonen. Verſammlung
konnte nicht ſtaitfinden;
z Fhxrenfeld: Schlecht, ſchlechter, am ſchlechteſten.

Da Ergebnjs iſt ihpiſch für die Agitation der KPD. Sie be
ſteht nur in Bluff und rechnet damit, daß es immer Nervöſe
gäbe, die auf ihren Schwindel hineinfallen. Um Effekt zu erzielen,
und vor allem von der Preſſe beachtet zu werden, unternehmen ſie
jede gewünſchte Theaterſpielerei. Je weniger man den
Herrſchaften die Ehre antut, auf ibre Schauſpielerkunſtſtücke ein
zugehen, um ſo eher läuft ſich der ganze Tamtam feſt.
kommt ja doch der Moment, wo auch der Allerdümmſte den Schwin
del durchſchaut und einſieht, daß ihm damit auch um gar nichts
gebelfen wird.

Ein Snadenak der ſächſiſchen Regiernng. Die ſächſiſche Regie
rung bat anläßlich des Weihnachtsfeſtes 150 Strafgefangene be
nadigt und in Freiheit geſetzt. Der bekannte Raubmörder Vogt,er im Juni zum Tode verurteilt worden iſt, wurde zu lebensläng

lichem Juchthaus begnadigt. Grund genug für die ſächſiſchen
Kemmuniſten, weiter über die „Verräterei“ und Arbeiterfeindlich-
keit der ſozialiſtiſchen Regierung zu ſchimpfen.

Sebensmittelwucher in der Ordnungszelle. Jm Wirtſchafts
aureſchuß dez Bayeriſchen Landings erklärte der Landwirtſchafts
ziniſter, daß beſonders die Burter, Milch- und Käſepreiſe in

Schließlich

Bayern noch erheblich höher ſind als in Nor chland und
daß aus dieſem Grunde eine Kontingentierumg iſt. Es ſei
eine unerhorte und unbegreiſliche Tatſache. bayeriſche Städte
weſentlich höhere Milch und Butterpreiſe haben wie Berlin, Köln
und Hamburg. Auch in Bayern kommt eben vor der Vaterlands
liebe erſt dreimal der eigene Geldbeutel.

Konrad Haeniſch zum Regiernngspräſidenten vorgeſchlagen. DerLandesausſchuß in Wiesbaden hatte ſich zur laſen
des freigewordenen Poſtens des Regierungspräſidenten
gutachtlich zu äußern. Mit neun von insgeſamt dreizehn abge-
gebenen Stimmen wurde der frühere preußiſche Kultusminiſter
Konrad Haeniſch vorgeſchlagen.

Wirtſchaſtspolitik.
Der mitteldeutſche Braunkohlen-Bergbau

Statiſtiſches vom Monat November.

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaus betrug
nach vorläufigen Erhebungen die Rohkohlenförderung im
Monat November 8 314 930 Tonnen, die Brikettherſtellung 1 809 251
Tonnezz die Kokserzengung 35 869 Tonnen (Vormonat:
Rohkohlenförderung 8 349 747 Tonnen, Brikettherſtellung 1 835 252
Tonnen, Kokserzeugung 36 994 Tonnen). Mithin hat die Roh-
koßlenförderung einen Rückgang von 0,42 Prozent, die Brikett-
herſtelung von 142 Prozent und die Kokserzeugung von 3,04 Pro
gen erfahren. Die Zahl der Arbeitstage betrug im November 25
und im Oktober 26. Die arbeitstägliche Produktion
belief ſich deshalb im November für Rohkohle auf 832 585 Tonnen,
für Briketts auf 72 7350 Tonnen, für Koks auf 1435 Tonnen Vor
monat: Rohkohle 321 144 Tonnen, Briketts 70 587 Tonnen, Koks
1423 Tonnen). Auf die arbeitstägliche Produktion bezogen, er-
fuhr demnach die Rohkohlenförderung eine Zunahme von 3,56 Pro
gent, die Brikettherſtellung von 2,53 Prozent und die Koks
erzeugung von 0,84 Prozent.

Die Rohkohlenfördernng im Monat November des Vor
es betrug 7 309 6900 Tonnen, die Brikettherſtellung 1 631 050

nnen, die Kokserzeugung 34 219 Tonnen. Es machte r
gegen den Monat November des Vorjahres in der Ro en r
erung eine Steigerung von 13,75 ent, in der ett
erſtelkung von 10,92 Prozent und in der Kokserze von 4,89rogent geltend. Da auch der Monat November des Vor ahres

25 Arbeitst hatte, ſo gelten die a en progentualen
Steigerungsſätze auch für die arbeitstägliche Erzeugung.Der Bub wurde im Berichtsmonat von dem größten Teil
der Werke gefeiert. Am 9. November herrſchte vor allen Dingen
in den ern Arbeitsruhe, in denen dieſer Tag zum geſetzlichen
Feiertag erhoben worden iſt. Ungünſtig auf die Produktion wirk
ten die andauernden heftigen Niederſchläge.

Die trag nach allen Braunkohlenbrennſtofferz iſſen war
ſehr lebhaft. ſonders ſtark war ſie ſeitens der Kaliinduſtrie, der

emiſchen Jnduſtrie und des Hausbrands. Die bevorſtehenden
eis und Frachterhöhungen begünſtigten noch die Aufnahme-

fähigkeit des Marktes. Erſchwerend für die Belieferung der alten
Kundſchaft fiel noch ins Gewicht, daß infolge des weiteren Stei-
gens der tſchechiſchen Währung der Bezug böhmiſcher Kohlen
weiterhin eingeſchränkt wurde und ſich infolgedeſſen in noch größe-
rem Umfange als im Vormonat Erſatzlieferungen erforderlich
machten.

Die Wagengeſtellung warx, abgeſehen von gelegentlichen Unregel-
mäßigkeiten, die ſich an manchen Stellen fühlbar machten, im all
gemeinen befriedigend.

Die Aufwärtsbewegung der Löhne zeigte im November ein be
ſchleunigtes Tempo. Es kam zu zweimaligen Lohnerhöhungen,
Am 26. Oktober wurde ein Schiedsſpruch gefällt, der die ab 1. No
vember zu zahlenden Löhne folgendermaßen regelte:

Die Löhne der männlichen Arbeiter über 20 Jahre ſollten um
durchſchnittlich 3821 Mk. erhöht werden. Die 18 bis 20 Jahre alten
männlichen Arbeiter der 1 erhielten 80 Progent
der erwähnten Zulagen. Soweit ſie im Gedinge arbeiteten, er-
hielten ſie die volle Zulage. Die Löhne der Frauen und der

tgendlichen unter 18 Jahren ſowie die der Lehrlinge wurden
um 30 Prozent der bisherigen Löhne erhöht. Die Zulagen in
den Randrevieren betrugen 90 Prozent der ſich für die einzelnen
Arbeitergruppen in den Kernrevieren ergebenden Beträge. Außer-
dem wurden die ſozialen Zulagen in den Kern- und Randrevieren
gleichmäßig verdoppelt, d. h. auf je 40 Mk. je Schicht erhöht. Be
merkenswert war eine den Parteien zu dem Schiedsſpruch ge
gebene Empfehlung, die darauf abzielte, ſämtlichen Belegſchafts
mitgliedern Mehrleiſtungsprämien zu gewähren, wenn
in den einzelnen Unterverbandsbezirken des Arbeitgeberverbandes
für den Braunkohlenbergbau je Mann und Schicht im Monats
durchſchnitt gegenüber der Durchſchnittsleiſtung der unmittelbar
vorangegangenen 12 Monate eine Mehrleiſtung eintritt. Voraus-
ſetzung für den Abſchluß einer ſolchen Vereinbarung ſollte aller
dings ſein, daß die im Schiedsſpruch für den Ruhrkohlenbergbau
empfohlene Prämie im Ruhrbegzirk zur Durchführung komme.

Zwiſchen den am Tarifvertrag für den mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbau beteiligten Parteien wurde ferner am 15. November
eine Vereinbarung über eine ab 16. November in Kraft tretende
Lohnerhöhung getroffen. Nach dieſer wurden die Leiſtungslöhne
in den Kernrevieren um durchſchnittlich 520 Mk. je Schicht erhöht,
in den Randrevieren betrug die Erhöhung 468 Mk. je Schicht.
Dieſe Zulage ſollte auf die beſtehenden Klaſſen der Lohntafel, wie
ſie nach dem Schiedsſpruch vom 27. Oktober 1922 aufgeſtellt worden
war, progentual verteilt werden. Für die jugendlichen und weib
lichen Arbeiter wurde eine Abſtaffelung der Zulagen vereinbart.
Die hierbei gemachten Erſparniſſe ſollten zu einer Erhöhung der
Zulage für die erwachſenen männlichen Arbeiter verwandt werden.
Das Kindergeld wurde in den Kern und Randrevieren auf 80 Mk.
und das Hausſtandsgeld auf 60 Mk. erhöht. Jm Ausmaß der
vorgenommenen Lohnerhöhungen wurden auch die Angeſtellten
gehälter aufgebeſſert.

Das Angebot von zumeiſt ungelernten Arbeitskräften war reich-
lich. Es machte ſich eine Rückwanderung aus dem Baugewerbe be-
merkbar. Der Mangel an gelernten Tiefbauarbeitern beſtand nach
wie vor. Die Stimmung in der Belegſchaft war infolge der fort
ſchreitenden Teuerung durchweg gereizt, doch kam es nicht zu
größeren Arbeitsniederlegungen. ehrere kleinere Streiks zeigten
rein lokalen Charakter.

Auf einigen Werken des Reviers wurden Sonntagsſchichten ver
fahren, um der Altershilfe Mittel zur Verfügung zu ſtellen und
um Mittel zu gewinnen zur Abdeckung der durch die Kartoffel-
verſorgung für die Belegſchaft entſtandenen Unkoſten.

Die drohende Arbeitskriſe.
Verdoppelung der Arbeitsloſenziffer.

Die Entwickelung des Arbeitsmarktes im November 1922
hat die erwartete mäßige aber fortſchreitende Ver
ſchlecht erung gebracht. Die Zahl der unterſtützten Erwerbs-

ſen im Reiche iſt von rund 24 000 auf 42 000 geſtiegen, und zwar

r w. z W e vonauf 8000. Die Za agsempfänger (unterſtützungsberechtigten gebe r ſich von do
auf 50 000 erhöht.

Spätinghok.

b man von K. v. d. Sider.
Jch will auch Kantor werden ſagte Jan einmal.

„Dann werde ich wohl deine Frau?“ fragte Frauke bharmlos
Und ernſthaft.

Ja und dein kleiner Bruder wird dann unſer Kini
„Und Fieken und Miete?“
„Vein, ſoviel Kinder wollen wir nicht haben.“

wird fein.“ ſagte Frauke, „dann mache ich dir morgens
Kaffee und ſtopfe dir die Vfeife, und zu jedem Geburtstag ſchenke
ich dir ein Paar geſtickte Morgenſchuh.“

„Und ich pflanze Obſthäume und okuliere und beſchneide ſie.“
„Ja, und abends ſiehſt du die Aufſatzhefte nach, und ich ſtopfe

Strümpfe.“
Jan kam ein Beodenken. „Wenn die
Ja die Tante, iſt die wirklich ſo böſe?
Jean nickte, dann beſann er ſich: „Ob ſie böſe iſt, weiß ich nickt,

aber gut iſt ſie zu mir noch nie geweſen.“
„Du armer Junge,“ ſagte Frauke, ſeine Hand ſtreichelnd, „du Laſt

es ſauer.“
Wenn Jan nach ſolchen Stunden heimkehrte, fühlte er ſich ge

hoben, als wäre er ein anderer, beſſerer Menſch geworden. Des
Kantors Töchterlein war für ihn die gute Fee, durch die alles
Schlechte, das ſich in ihm durch das Beiſpiel ſeines Bruders und
die Behandlung von ſeiten der Tante bilden wollte, gebannt wurde.

Wenn er nach Hauſe kam, empfing ihn die Tante mriſtens mit
Scheltworten, oder Jak war da und böhnte über ihn.

Die ſchönſten Tage in Jans Leben ſchloſſen meiſtens mit einem
Mißton ab.

Der Winter kam. Jak ging zu Paſtor Reimers in die Konfir
meondenſtunde Laut und lärmend m er in des Vaſtors Hand.
und woer die Stunde vorbei, dann kam er in langem Satze über
die Straße geſprungen. Seine Augen blickten ſo finſter wie
immer; um ſeine Lippen lag derſelve höhniſchtrotige Zug
Jan brachte ſich eines Ab Heimchen

Tante es bloß zugibt.

ends von Georg Bäcker einnes Hauſe. Das ſuchte die wärmſte Stelle hinter dem Ofen auf,
und ſobald es dämmerte, fing es an zu zirpen.

Jan hörte es gern. Er konnte bei dem Gezirpe ſo ſchön träumen
pein Sommer, von den ſonnenbeſchienenen Fennen, von Frauke,
ven dem unſichtharen Meere, das mit weißem Tuche winkte

Eines Abends fand Jak das Tierchen und ſchlug es mit ſeinem
Holeſhub tot.Da iraten Jan die Tränen in die Augen. „Mörder!“ ſagte er;
dann hielt er inne. Jetzt würde ſich Jak auf ihn ſtürzen und ihn

n

halbtot prügeln. Aber es geſchah nicht. Hatte Jak es nicht gehört?
Er ſah Jan mit einem unheimlichen Blick an und ging hinaus.

Als das Eis auf den Gräben ſtand, ging Jan mit Frauke
ſchlittern. Sie hielten ſich an der Hand und dann glitten ſie
dahin, Frauke immer nur einen Schritt voraus. Das war ein
Vergnügen. Jhre Wangen röteten ſich, ihre Augen glänzten. Wenn
ſie fieklen, dann fielen ſie beide. Wenn das Eis knackte, dachte Jan:
„Wenn wir ertrinken, dann ſterben wir zuſammen.“

Weihnachten erhielt Jan von der Frau Kantox zwei große,
braune Sirupkuchen, mit Mandeln und Sukkade beſteckt. Einen
davon gab er Jak, und dieſer nahm den Kuchen gnädig an.

Am Palmſonntag wurde Jak konfirmiert. Er hatte es bei der
Tante durchgeſetzt, daß er einen neuen Anzug mit langen Hoſen
bekam. Freilich war es ein billiger Stoff, vom „Plünnenjuden“
gekauft und der Flickſchneider hatte ihn genäht; aber Jak fühlte
ſich als Mann.

Zum Gratulieren, wie es im Dorfe Mode war, kam niemand.
Man hatte ſich vorher bei Georg Bäcker erkundigt ob Mamſell
Kuchen gebacken habe. Als Georg lachend den Kopf ſchüttelte,
meinten die Leute: „Wegen einer nackten Taſſe Kaffee gehen wir
nicht zu der Hexe nach Spätinghof.“

So ging auch dieſer Tag vorüber wie alle anderen.
Nach ſeiner Konfirmation nahm ſich Jak mehr des Hofes an.

Er wollte ſich bier feſtſetzen; denn er hatte keine Luſt, bei fremden
Leuten zu dienen. S ſteckte auch eine tüchtige Arbeitskraft in
ihm, und er hatte prak tiſche Jdeen. Zudem wurde Mamſell krank.
Sie litt an Rheumatismus, den ſie ſich beim Kartoffelpflanzen
auf dem feuchten Erdboden zugedogen hatte. Sie haderte mit
ihren Gliedern, die ihr oft den Dienſt verſagten.

So übernahm Jak das Füttern und Melken. Er maß auch den
Kunden die Milch ein, ſo ſehr ſich Mamſell dagegen ſträubte, es
ihm zu überlaſſen. Sie traute ihm nicht. Wenn ſie dann heraus
kam, ihren knochigen Arm ausſtreckte, und anfing: „Jch bin hier
Herr auf meinem Hofl! Noch hab ich das Regieren! Du kriegſt
mich nicht unterl“ dann warf er ihr einen Blick zu, der ſie ver
ſtummen machte. Knurrend, wie ein geprügelter Hund, zog ſie
ſich zurück.

Jak lachte. Er war eine Siegernatur. Er kannte keine Furcht.
Was Jan durch keine Vitte, durch keine Mühe zu erreichen ver
mochte, nahm er ſich als ſein gutes Reocht.

Sie ſchliefen jetzt nicht mehr in dem Knechtebett auf der Diele.
Eines ſchönen Tages räumte Jak die Apfelſtube auf, in der
während des Winters die Aepfel aufgeſpeichert lagen. und Jan
mußte ihm helfen. Er riß das Fenſter auf und warf die letzten
verrotteten Aepfel hinaus. Er fuhr mit einem Beſen in die Ecken
und ſtörte die Spinnen aus ihrer langjährigen Ruhe auf. Dann
ſchleppte er die Betten herein, die ſeit dem Tage, da Mamſell ſie

aus der Ramſtedter Kate m hatte, in einem Winkel der
Scheune lagen. Eine alte Kommode ſtand auch noch da; ein
fleckiger Spiegel und ein paar Oeldruckbilder lagen daneben. „Das
gehört uns“, ſagte Jak, und unverdroſſen arbeitete er, bis das
Stübchen einigermaßen wohnlich war.

„Was ſoll das heißen?“ fuhr Mamſell mit grollender Stimme
dazwiſchen. „Das iſt ja dummes Zeugl“

„Das ſoll heißen, daß wir auch Menſchen ſind“, ſchrie Jak mit
r Miene. „Wir wollen in unſeren eigenen Betten
ſchlafen.“
Die Alte murmelte etwas von Dummeniungenſtreich und ging
ihrer Wege. Sie fing an, Jak zu fürchten.

Auch das Eſſen wurde allmählich beſſer. Bald holte Jak eine
Wurſt oder ein Stück Schinken aus der Räucherkammer, bald
drehte er einem Hahn oder einer Ente den Hals ab.

Jak rauchte auch die Pfeife. Mamſell wagte nicht zu fragen,
woher er das Geld zum Tabak habe.

Die Milchwirtſchaft hob ſich. Die Kühe bekamen beſſeres Futter
und gaben gute Milch. Die Dorfleute holten auch lieber bei Jak
die Milch als bei der Alten. Er maß reichlich, und die Mä
hatten ihn gern wegen ſeiner funkelnden ſchwarzgrauen Augen.

Jetzt brauchte man doch keine Angſt mehr zu haben wegen der
alten Hexe. Jetzt ging man gern nach Spätinghof; es lag ja ſo
bequem, nur fünf Minuten von der Dorfſtraße entfernt.

Ja, Jak Thomſen war ein hübſcher Junge. Spätinghof erhielt
ein anderes Ausſehen. Widerwillig knurrend und doch mit ger
heimem Wohlgefallen ließ die Tante es geſchehen.

V.

Jahre vergingen. Jan war längſt konfirmiert. Er blieb wie
ſein Bruder auf Spätinghof. Sein Lieblingswunſch, Lehrer zu
werden, erfüllte ſich nicht, trotzdem der Kantor und ſogar der Herr
d ſich bei der Tante für ihn verwendeten. Es war alles
vergebens.

„Jch armes Menſch habe mich mein Leben lang ſauer tun müſſen
und ſoll nun mein Geld für ſolchen Hokuspokus hergeben Meinet
wegen mag er Schulmeiſter werden, wenn ihm das Spaß macht.
die Jungens zu verhauen. Aber braucht er darum zu ſtudieren?
Das war doch früher nicht Mode. Unſer alter Rechenmeiſter
Aemus Lornfen war von Haus aus Weber, der war ſein Lebtag
nicht aufs Seminar geweſen. Er ſaß mehr am Webſtuhl als am

und da haben wir doch ſoviel gelernt, als wir brauchten.
37 Studieren gebe ich kein Gel. her, das ſind bloß Fiſema-
tenten.“

Dabei blieb es. Als Mamſells Redekunſt erſchöpft war, hüllte
D. u 7 trotiges Schweigen und die Herren zogen unverrichteter
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Die t liegen immerhin noch bedeutend un z
erer Jahre (I. November 1921: 150 000 v h

Jetzt wie damals find allerdings ledi zit z unter
ſtützt en Erwerbsloſen von der Statiſtiknur einen Teil der Er wer krhenſe heanete

Rückgang der Arbeitsloſenzahl in Englang.
Das Londoner Arbeitsamt gibt bekannt: Am 18. zembebetrug die Zahl der Arbeitsloſen 1 359 100. d. h. 29 581 v 737

als in der voraufgegangenen Woche. Bonar La w. ing eine
Abordnung von Gewerkſchaftern und Vertreter der asgower
ArbeitsloſenOrganiſationen, um mit ihnen die Frage der Be-

en t e tn fi rrees W. Sham erklärte, die rdnung ſei miErgebnis der Beſprechungen zufrieden. s e t e

Deviſenkurſe.

Stärkt die Arbeiterpreſſe!
Bei der z mm noch weiter enorm fortſchreitenden Geldent

n t die Loſung bei faſt allen wirtſchaftlichen Unter
Erhöhung des Betriebskapitals!

Die Konſumvereine ſowohl als auch die Parteiunternehmungenhaben T ihre Anteile weſentlich erhöht. Auch das e
ebaute „Volksblatt“ Unternehmen braucht ſtändig größere Beriebsmittel, um nicht dem Privatrapital auf Gnade oder

Ungnade ausgeliefert zu ſein. Große Summen für Bank und
Verzugszinſen können die h ihrem eigenen Zeitungsunter-
nehmen erſparen, wenn ſie ihm freiwillige Beiträge oder
rüchzahlbare Darlehen zuwenden. Nur Taten helfen uns
vorwärts! Mit ſchönen Worten iſt nichts zu erreichen. Wer
die ſozialiſtiſche Preſſe nach jeder Richtung fördert, ſtärkt unſere
Kampfpoſition, arbeitet für den Sozialismus,Heute 28. 12. 22.

Markt (Teld) Mark (Geld) 71 holländiſcher Gulden 2870 2nne, e zahtten Zur Unterſtützung des „Volksblatt“Unternehmens
italii Pſunt Sie e e a 1. an nicht zurückzahlbaren Ungenannt, Pieſteriz 1000 Mk.

1 Dollar 7 7 7200 6780 8 Beträgen: Wildgrube 1401 ſransvſiſcher Ftauk! z06 Köhler, Teutſchenthal 500 Mk. Eibner, Eilenburg 5000Schwerzer Franz 1555 1285 Döhler, Teutſchenthal 250 Adler, Gräfenhcinichen 100i tſchechiſthe Feoye r 506 gari Teutſchenthal 560 Ungen., Gräfenhainichen 200
T s r r iſcher, G., L. u. P. in Koblin, Zorban 100endenz ſehr feſt. ZauchhammerNaun- Genoſſen d. Ortsvereins

2 W S PAnkauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank und gett 4 &abenelter J wenn d. Sender
I Mark ich hen r r Preiſe von 000 Mk. für ein eriann, ritz Kloſe, in Eilenburg 3500 J
von Reichsſilbermü r ein 10-Wark-Stücd. Der Ankauf Joigt u. Wagenknecht A. Hellwig, Merſeburg 500
fachen Vetro Se Renwerieg ebenfalls unverändert zum 600- daſelbſt je 100 Mk. 700 Puhlmann, Sangerhſn. 500

9 des Nennwertes. R. Kroſe, Starſiedel b. Curow, Sangerhauſen 100
Lützen 140 Werner, Sangerhauſen 190Röſtel, Halle 900 Ungen., Sangerhauſen 100

k p ft Krerßt an re Bürger jun., Halle 100indenhahn, Halle 2 für nicht bezahlteewer ſe sbewegung. Zare Pre mit gert re
Halle 2Deutſcher Verkehrsbund. Chovnake, Geißelröhlis 110 Zeidler, Shaib o

So heißt ab 1. Januar 1928 der Deutſ T 3 t Smidt, Teuchern 149 Hendler, Gräfenhainich. 85959arbeiterverband. Die Aenderu ves n ne machte ſich Döring, Bitterfeld 140 Brand, Friedersdorf (v.
notwendig deshalb, weil im Laufe er Neuzeit ber dert Per- n einigen dort. Gen.) 1175
bande noch fernſtehende Kreiſe zugeführt werden konnten. Unter Bluſchte 199 je Brade, Radegaſt
gnderem traf dies zu auf Arbeiter, Angeſtellte und Beamte bei der Marine Braunsdorf 100 Ungenannt Ammendorf 500

t Steche n S er P. Thi kenne dra 303 J L. K. in S. 1640elein-, und Straßenbahnen. uch noch andere Ha arTeile von Arbeitnehmern, die bisher in den verſchiedenſten Organi 3 W l r hen
ſationen serſplittert waren, oder überhaupt keiner ſolchen an Osw Ka ler Stöbnitz 200.
gebörten, ſind erfaßt worden. Hierunter rechnen die ſtaatlichen Renſch. Reumark 700 7 Rüſch, Gräfenhainichen 100
Waſſerbauarbeiter, das Luftverkehrsperſonal uſw. Durch alles das Knoblauch, Mücheln S 100 Ließ, Gräfenhainichen 100
zuſammengenommen, hatte nun der Deutſche Transportarbeiter Heinrich. Möcerling 100 Hloſe. Herzberg a. Slſt. 600
verband eine Erweiterung erfahren, die im Laufe der Zeit zu einer Handſchke Wildgrube 140 Veßler, Herzberg a E. 600
völligen Umgeſtaltung des ganzen Organiſationsapparates führen F Linte Elſterwerda 100 Sckäler, Leſche, Kürbis
mußte. Um das ganze große Organiſationsgebilde nach außen Zöllner Elſterwerda 100 u. Meyer i. Naund.
richtig zu kennzeichnen, iſt die Namensänderung vorgenommen Fien Gräfenhainichen 500 Lauchh. je 100 Mk. 400
worden. Der im September ſtattgefundene Jubiläumsverbandstag Hecht, Frankleben 500 èLLecht, Frankleben 609
taufte die 25 Jahre lang im Sturm und Drang großgewordene enner Laucha 130 Bereits quittiert 168 044
Organiſation auf den Namen Deutſcher Verkehrsbund um. RAnſorge Wittenberg 500 Geſamtbetrag: 193 369 Mk.
Nund 600 000 Mitglieder werden am 1. Januar mit Stolz und
Freude ſich zu dem Verkehrsbund bekennen und mit unerſchütter
lichem Mut für denſelben weiter ſchaffen und wirken, damit dieſer
ſtarke Baum im Walde der deutſchen und internationalen Arbeiter
r Zu einem Rieſen erwächſt, unter welchem Millionen von
von werktätigen Menſchen Schutz und Rettung finden werden.
Das Verbandsbureau des Deutſchen Verkehrsbundes

Frage befindet ſich nach wie vor im Heim desſelben, Dryander
aße 10,

Grenxſtreitigkeiten zwiſchen dem Claſerverdang
und dem Holxzarbeiterverband.

Vom Holzarbeiterverband wird uns geſchrieben: Die Grenz-
ſtreiti ten innerhalb der Gewerkſchaften haben feit langer Zeit
eine ſehr
innerhalb der Organiſationen beſtehen, welche dem ADGB. a
geſchloſſen ſind. So mancherlei Umſtände veranlaßten einen Teil

ewerkſchaftler, aus der einen in die andere Organiſation zu
gehen. Je ſchlechter die Verhältniſſe ſich geſtalten, deſto mehr macht
ſich dieſe Erſcheinung bemerkbar. Einmal ſind es die niedrigen
Beiträge, das andere Mal die beſſeren d ungen, welche alsmaßgebend gelten. Solange der Glaſerver als ſelbſtändige
Organtſation galt, waren die Grengzſtreitigkeiten zwiſchen den in
Frage kommenden Organiſationen eine ltenheit. Jetzt aber,nahdem die Verſchmelzung des Glaſerverbandes mit dem Bau
gewerbsbunde beſchloſſen iſt, wird die Frage der Zugehörigkeit der
Glaſer akut. Ein großer Teil Glaſer, welche nur in der ch
branche arbeiten, bekennen ſich mit Recht zum Holzarbeiterverband,
was jedoch die Zentralleitung des Glaſerverbandes beſtreitet. Die

unliebſame Rolle geſpielt, trotz der Vorſchriften, s

Fenſterrahmenmacher in Karlsruhe traten zum Holzarbeiterverband

Nabob.
Von Albert Hönemann.

Opfer der Arbeit. hGliedmaßen, die Opfer des Grauens in der Froni Das Elend iſt
verſchämt. Es hat blinde Fenſterſcheiben, beißt die Zähne aufein-
ander und ſchweigt.

Jch erkenne deine Ehrfurcht vor den Opfern, o Volk!
Es iſt Sonnenſchein, und die Natur bildet, bildet an der Hoff

nung des Volkes, vor dem Hungergrab der Millionen, bildet für
den Herrn Oekonomierat, der dort ſeinen Braunen reitet und das
Land muſtert. Er ſieht die reifeſchwangeren Fluren, die ihm Gold
bringen müſſen, denn er hat ſie vom Staat, d. h. vom Volk in Pacht
genommen. Und das Bewußtſein der Untertänigkeit des Volkes
und die Reife einer guten Ernte ſchwellten das Selbſtbewußtſein
des Herrlichen zum Gottähnlichtum.

Aber dieſelbe Straße kommt einer dahergehinkt, der arm iſt, ſehr
arm; denn ſie haben ihm ein Bein abgenommen. Der Herr Oeko
nomierat fühlt plötzlich das Erbärmliche dieſes Menſchendaſeins
neben ſeinem Gottähnlichtum. Er reitet ihn über den Haufen

Als das die Glocken der nahen Stadt ſahen, riefen ſie die Winde
und läuteten Sturin. Die Bürger aber, denen das Läuten un
erklärlich war, glanbten, es käme ein hoher Fürſt ihrer Kirche und
ſie neiglen ſich tief zur Erde und erkannten ſo nicht den, der ihren
Bruder überritten und ihr Menſchſein mit Roßhufen getreten
hatte.

Halliſches Theater und KRunſtieden.

„Der Roſenvavalſer“ im Stadttheater.
Das Stadttheater hat den „Roſenkavalier“, muſikaliſche

Komödie von Richard Strauß, wieder in ſeinen Spiel-
plan aufgenommen. So r es an ſich iſt, dasfeinmuſikaliſche, anmutig-heitere Werk dem Volksbühnenpublikum
einmal vorzufübhren, ſo konnte man ſich doch des Eindrucks nicht
verſchließen, daß unſeren hiefigen Sängern und Muſikern das
Stilgefühl für die Art Richard Strauß ni und gar eigen
iſt. Es ſoll dabei keinem einzelnen ein beſonderer Vorwurf ge
macht werden: alle waren mit Ernſt und Eifer bei der Sache.
Aber die Sache ſelbſt wollte doch ſo recht das trotz aller feinen
Modellierung übermütig lachende Antlitz nicht annehmen. Es lag
über nzen eine Art mezzo-forte-Stimmung. Der Text-
dichter Hugo von Hofmannsthal verſucht gar nicht, den Stoff mit
feſter Hand in die Szenengeſtaltung und rhythmiſch F.
gliederte Form zu bannen, die der Muſiker Strauß braucht.

Wie ſie dahinhinken mit zerſchmetterten

Weitere Beiträge, für deren Aufbringung unſere Genoſſen die
kommenden Feſttage und Veranſtaltungen benutzen wollen, ſende
man an das Poſtſcheckkonto Nr. 203 19, Verlag „Volksblatt“,
G. m. b. H., Poſtſcheckamt Erfurt.

Verlag „Volksblatt“ G. m. b. H.
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über und wurden auch aufgenommen, was de Zentralvorſtand des
Glaſerverbandes zu einer Beſchwerde veraraßte. Der ADGBP.
ſetzte ein Schiedsgericht ein, welches ſich mit dfr Streitſache befaßte
und folgende Entſcheidung fällte: S„Die Beſchwerde des Verbandes der Glaſer Deutſchlands wird
zurückgewieſen. Die dem Glaſerverband angeſchloſſenen Mitglieder
in Karlsruhe ſind unbeſtritten als Fenſterrahmenmacher anzuſehen
und ſind in dieſer Eigenſchaft zum Deutſchen Holz-
arbeiterverband übergetreten. Das Schiedsgericht
erachtet für dieſe Arbeitergruppe den Holzarbeiterverband
als zuſtändig, weil der überwiegende Teil der Arbeit Holzarbeit iſt.
Die Bank- (Bau-), Blei-, Meſſing- und Kunſtglaſer gehören un
beſtritten zum Verband der Glaſer Deutſchlands

Mit dieſer Entſcheidung ſind auch dieſe der Arbeiterbewegung
ſchädlichen Dinge für immer aus der Welt geſchafft.

Tarifabſchluß im Buchdrackgewerbe.
Die in Leipzig geführten, wochenlangen Verhandlungen über

den Abſchluß eines neuen Manteltarifs ſind kurz vor Weihnachten
zum Abſchluß gekommen. Die Verhandlungen wurden in hohem

ibt Geſpräch in gehobener Proſa, das meiſt notwendig in derKürmif en W v des Orcheſters untergeht. Sie wird beim
eertonen zum bloß deklamierenden Sprechgeſang, während daseigentlich i Motiv, Melodie, Thematik, dem Orcheſter

zufällt. Richard Strauß erinnerte ſich bei der Vertonung des
„Roſenkavalier“ nicht etwa an Offenbach, ſondern im äußeren
Gewande, in der Farbengebung, in der melodiſchen Zeichnung an
Puccini ohne von ihm einfach zu borzen. Gewiſſenhafter als
Puccini erfindet er die kurzen, ſüßen Geigenmelodien. Da, wo
er wirklich wie mit dem Kammerorcheſter muſiziert, wie beim
Wiener Walzer des Ochs von Lerchenau, wo zwiſchen dem oft atem-
loſen Vorwärtsgehen ein einzelnes Jnſtrument in wohlig zurück
gehaltenem Walzertakt eine einfache, aber eindringliche lodie
zu durchſichtiger Begleitung ſpielt, gelingen dem Tonſetzer wahre
Meiſterzüge.

Auf der Bühne kätte die Komödie des alten, liebedurſtigen und
düpierten Ochs doch ſchärfere Konturen und wechfelndere Lichter
vertragen. Recht gut war als Baron Ochs Cornelius Barck,
wenn auch die Zeit nicht ganz ſpurlos an ſeiner Stimme vorüber-egangen iſt, ebenſo Wil re onnen als jovialer Vater Faninal.
it der Vertretung der Rollen der drei Soprane ſteht und fällt

die Oper; ſie verlangt drei Virknoſinnen des Geſangs und der Dar-
ſtellung, wie unſere Bühne ſie in Poldi Zuska (Feld-
marſchallin), Charlotte Böcker (Octavian) und HildeVoß (Sophie) beſitzt. Selbſt die größtmöglichen Erwartungen
von ihrer Anpaſſung ag die ins Gewaltige gehende Skeigerung der
echt ſoubrettenhaft beginnenden Partien würden am Schluß des
dritten Aktes übertroffen. Preiſenswertes an Stimmſchönheit
bot Sigmund Matuſzewſki als Sänger, nicht minder
Henriette Böhmer und Heinrich Teßmer als Vaganten-
aar. Martha Kolb war als Duenna bei aller Beweglichkeit
ch gar zu farblos. Sie wird ſich erſt mit der Zeit darſtelleriſchund uſitariſch ſicherer in ihre Rollen einleben müſſen. Von ur-

wüchſiger Komik war eigentlich nur der ſtumme Almoſenier des
Herrn Jungk. Bei den anderen blieb auch die richtige Luſtigkeitin der halben Kraft ſtecken. Geſchmackvoll war das Dekorative.
Das ausverkaufte Haus zollte der Aufführung lebhafteſten Beifall
und rief die Sänger ſowie den Kapellmeiſter Felix Wolfes

vor den Vorhang. H. GDie drei Zwillinge“ im Thalia-Cheater.
Der Schwank in drer Aufzügen von Toni Jmpekoven und Cark

Mathern, die Weikbnachtsdarbietung des ThaliaTheaters, iſt eine
bedauerliche Nichtachtung des energetiſchen Jmperativs. Das
Stück operiert mit Umſtänden, die eine glänzende Perſiflage der
verſchiedenſten Gehirn und Geſellſchaftsverfaſſungen zulaſſen undden Vorwurf einer geivöhnlichen Komödie abzugeben vermöchten.

Maße beeinflußt von der zurzeit im Gewerbe en Kriſe
und den j begriffenen Geſetzen auf arbeitsrechtlichem
Gebiete. Di rebungen beider e parteien gingen
außerordentlich weit auseinander. Während bie Arbeitn a
vertreter auf Verbeſſerung der Tarifbeſtimmunen drängten, gindie Anträge der rer auf iſertige Ver lechterungen

t z a Arber Hau e: ung nur wirkli iſtet i(Einführung von Stundenlöhnen), eräbſehnng ter ar.
2

friſt auf einen Tag, weſentliche Verſchlechterung auf dem Gebieteder Ferien und der n r Zriertege. v über dieſe et

nicht zu erzielen war, riefen die Unternehmer

ch vor allem auf

eine hdas Reichsarbeitsminiſterium an, das einen Schiedsſpru
ällte. nlohn und Kündigungsfrift bleiben beſtehen, die Zahr entſchädigenden Feiertage wurde auf 7 engzt, die Löchſt

za der Ferientage ination von Betri und Berufs
erien) wurde auf 12, für Orte unter 25 000 Einwohnern auf 10

x Der Spruch iſt dann ſpäter inſofern verbeſſert wor
den. daß unter W en Vorausſetzungen auch Orte unter 25 000
Einwohnern 12 Tage Ferien er hl der zu entſchädigenden Feiertage auf s erhöht wurde. Die e geäg
werden neu geregelt und 6 Wochen nach Jnkrafttreten des Tarifs
eingeführt. Die Urabſtimmung über den Tarif findet am
18. Jan u ar ſtatt. Die nächſten Lohnverhandlungen finden am
29. Dezember in Berlin ſtatt.

Nachwirkungen vom Eiſenbahnerſtreik.
Vor dem Reichsdiſziplinarhof in Leipzig wurde die Berufung desZugführers Heinri a nkler in Reglinghaufen en das Ur

teil der Reichsdiſplinarkammer in Münſter, das auf Dienſtent-
laſſung lautete, verhandelt. Eine zweite Sache betraf die Lokomo
tivführer Otto Deich mann und Wilhelm Seehaſe aus

ten und die

Wittenberge. Sie ſind von der Reichsdiſziplinarkammer Potsdam
zur Dienſtentlaſſung verurteilt worden, weil ſie ebenfalls, wie
Künkler, als Streikführer tätig geweſen ſind.

Das Urteil wurde in beiden Fällen abgeändert. Es lautete auf
Verſetzung in ein anderes Amt von gleichem Rang, bei Künkler
mit Verkür des Dienſteinkommens um ein Zehntel, bei Deich-
mann und Seehaſe auf je 3000 Mk. Strafe. Prinzipiell wurde in
der Begründung folgendes angeführt: Ein Streikrecht ſteht den
Beamten nicht zu, es ſteht im Widerſpruch zur Stagatsordnung.
Der Beamte hat nur das Recht auf den geordneten Weg, auch auf
Petitionen. Er darf nicht mit Gewaltmaßregeln drohen und darf
ſich nicht in Widerſpruch ſetzen mit dem Wohl der Geſamtheit. Die
Verfaſſung gewährt nur das r 3 und Vereinsrecht.
Der gute Glaube iſt den Angeſchuldigten nicht zugebilligt worden.
Der Gehorſam und die Treue zur Gewerkſchaft iſt ihnen über Ge
horſam und Treue zum Staat gegangen. Deshalb mußte Verur

erfolgen, aber die Strafe der Dienſtentlaſſung erſchien als
zu hoch, weil die falſche Rechtsanſchauung der Angeſchuldigten ent
ſtanden iſt durch die nicht klare Haltung der Reickseffen bahn
verwaltung in dieſer Frage.

Kommuniſtiſche Siegesmeldungen.
Kommuniſtiſche Erfolge bei den Eilenburger Metallarbeitern.
Der „Klaſſenkampf“ vom 21. Dezember meldet von einem Erfolder Kommuniſten bei den Vorſtandswahlen der Eilenburger Meta

arbeiter. Dazu wird uns geſchrieben, daß die VSP D.-
Metallarbeiter in dieſer Verſammlung die Mehrheit
hatten. Bei der Wahl des Bevollmächtigten ſtand ein Teil unſerer
Genoſſen auf dem Standpunkte, dem bisherigen Bevollmächtigten,
welcher der KPD. angehört und bisher ſein Amt unparteiiſch und
im Rahmen des Statuts geführt hat, im Amte zu belaſſen.
wurde deshalb mit Mehrheit wieder zum Bevollmächtigten ge
wählt. Anders verhält es ſich bei den übrigen Verwaltungsmit-
gliedern. Hier waren Liſten aufgeſtellt. Die VSPD. Liſte
erhielt die Mehrheit und hätte ſomit eigentlich als ge
wählt gelten r ſo daß ſich dann die Verwaltung aus einem
KPD.- Kollegen als Bevollmächtigten und acht VSPD. Kollegen als
Kaſſierer, Reviſoren und Beiſitder zufammengeſetzt hätte. Aber
unſere Genoſſen haben aus Loyalität der KPD. drei von den cht
Sitzen zugeſtanden.

Das müngzt man nun im „Klaſſenkampf in einen großen kom
muniſtiſchen „Erfolg“ um. Die kommuniſtiſchen Kollegen ſollten
etwas vorſichtiger ſein und nicht auf dieſe Art und Weiſe unſere
Genoſſen provozieren, ſonſt könnte der Fall eintreten, daß in Zu
kunft die ganze Verwaltung nur von den
wird. Streng genommen müßte, wenn jemand gegen dieſe Art
Wahl Proteſt einlegen würde, die Wahl als ungültig erklärt wer
den und Neuwahlen ſtattfinden, denn die Liſte, die die Mehrheit
erhalten hat, gilt als gewählt. Wir bitten alſo, für die Zukunft
etwas vorſichtiger zu ſein, damit das bisher einigermaßen gute Ein
rernehmen zwiſchen KPD. und VSPD. Kollegen nicht durch ſolche
„Siegesmeldungen“ geſtört wird.

v Hautausschige, Beingchäden Ganzen

ist San.- Rat Dr. Stra nes Hnusselbe ein seit Jabrrnehnten be-
kanntes und wirksames Miättel. 1980Za hbaben: Halle, Viktorin-Apotheke, Gr. Steinatraese 82

Die Terſa ger wollen jedoch kaum etwas anderes bieten als eine
unterhaltende Alberei. Der Beimiſchung etlicher Witze von Wurf
entſteht dennoch kein Hindernis. Das Stück endet innerlich un
vermittelt, wenn die Spielzeit um iſt, die dem Eintrittspreis ent
ſpricht und über die hinaus die Wonne des Sonntagabendpublikums
ſich nicht einpökeln läßt.

Der zu den Sonntagvorſtellungen des Thalia Theaters
iſt immer ſtark. Zufallspublikum, dem es gleich iſt, was ihm Ze
boten wird. Gerade das ſollte den Darſtellern Mut geben, den
Zuſchauern eiwas mehr zuzutrauen. Thalia auch andere
Kinder, als die ihr von Jmpekoven und Mathern untergeſchobenen.
Und hier wäre es gut, wenn die Schauſpieler ſagten: „Wir ſind
ein Volk von Königen. Ss iſt ſchade um uns H. Lg.
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Stadttheater. Heute T Ukr geht Richard Strauß Oper „Der
Roſenkavalier“ in Szene. (Sophie: Hertha Reinecke.) Donners
tag 715 Uhr: „Maria Stuart“. Freitag: „Der fli Holländer“.
Sonnabend und Sonntag abend „Robert und Bertram“, Poſſe von
G. Räder. Montag (Neujahr): „Mona Liſa“ von Schillings.
Weihnachtsmärchenvorſtell n: „Wie KleinElſe das Chriſtkiad
ſuchen ging“ Für (Mi Donnerstag, Freitag und Montag
nachmittag

Thalia Theater geht am Sonntag und Montag Sylveſterund Neujahr) nd 755 Uhr der e k „Die drei Ainge“
in Szene. Karten im verkauf an der Kaſſe des theaters,

enkneke Lereheekenebe an Znscathedeelch

Bücher und Schriften.

ven Hedin: „Tſangpo Lamas Wallfahrt, z

der Lamas,
nur Hedin konnte eine r nung von u l

r nneraeiner

hat.

x Noch keiner mt es unternommen, in einer Erzähl all dasein

zuſammenzufaſſen, was er erlebt und erfahren hat. t Unter
haltung allein iſt Hedins Ziel, auch Belehrung in edelſter Form.

VSPD. Kollegen beſetzt
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e ſiee r
hert einen orſlag des e
die Aktion zur Verbeſſerung derfr Konferenz hat beſchloſſen. h zu
dee Haltung der Regierung begüglich 3
örtert werden wird.

Akte Promenade Ha.
Fernruf 5738.

VS P
Halle u. Bezirk Merſeburg

kretariat Halle Saale Harz 42144
wer 23 Fernruf 1029

2 T
Varteigenoſſen: Die Aufklärung der

uen iſt zwingende Notwendiqkeit.
g. deshalo zu allen Veraprſtaitungen

er Partei Eure Frauen mit.

Halle.
Bezirksvorſtand u Preßkommieitag den 29. Dezember, abends un

Bezirks ureau: Sitzung.
S. A. J. eute wo Letzte Muſikprobe im u dheim Do Kicheinen

aller Muſikſpieler iſt unbedingie Pflicht.
Worgen, Donnerstag Weihvnachtsfeier

im kleinen Saale des „Volksparks“. Anfang 7Uhr. Die Muſikſpieier müſſen ſchon
um 5 Uhr erſche nen.
Elcterwerda. Sonnabend. den 30. Dezember, abends 28 Urr
findet in der Reſtauration von P. Dietrich
unſere Mitoliederverſammlung ſtatt. Tages
ordnung wird in de Verſammlung bekannt
e Es iſt Pflicht aller Mitgliederdieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Bitterfel Jeingchtgelergereh beiter

Ju end. e Arbeiter-Jure Ortsgruppe Vuteigeſo. veranſtaltet

m Z. ehe abends 8 Uhre Prrukiehen H bei S Hennig eineWege feier. Nur regen eſuch bittet
der Vorſtand J. A. R Borrmann

[Vereinsanzeiger

Die Naturfreunde. See
GeneralVerſammlung der Ferierheim-Ge-
noſſenſchaft, Fahlſtelle Halle. Sonnabend:

eiFahrt nach Jena. Beſichtigung der
ernwarte. Anmeldungen bis Freitag

kreier Sängerchor. erung en
Bereinslokal „Stadt Dresden. Aufnahmevon jangesluſtigen Genoſſen jederzeit.

Nerseburg. e Säng er. Federienstag a er 8 Uhr
im Reſtaurant „83 Schwänen“ Singeſtunde.
anne Parteigenofſen ſind feder-

men

Stadt Theater.
Donerstag hachm. Uhr

Wie Klein-kise das

Baristkind suchen ging.

Adenis 7 V.
Maria Stuartfrehag nactm.: fegt I

Wie lein-kise das Jeden Abend von
Christkind zuchen ging. s Vhr an 1954

per e e. Bit S Attraktioven!

G olcl-
EuV Preis m
Marktplatz 13 (Foke Talamsetr.)

Der Hachwuchs n Bangewerve.

Buſeaſe zur Jbumn e

„itDer Fiim, von dem gen Hoeiſe sprechen vroi

IUCRECIA BORGIA

I F. BReaehten Sie bitte das morgige Iazerstt

We du e r e Die g.e ere e de en twortliche rer r Politik und Wirtſchaft: i. V.

a re r W es: iebu. Saaſtreis: V. Herm. LangezTeil: Karl Harve, für das Feuilleton

r enm. L a Wiis im Parianen z Rennplad von r h R Ver
Heruer Prauenmorcke. Veran eb KEine Kon z der engl i Wergateher dat et geder Behr Der Ehemann als Mörder. r

Bergleute z einer etwa igen aufgefunden,7 4 m r g. verke und um deren Haks
——|—--S r

deuckevei e r o. ale, Harz 42/44.

Der größte h der Wehprodukon l

ein hisiorischer Mikonen-Prumnkim.
frei noch der Hisforie und dem gleibnemigen Roman von

HARRV SCHEEE. Kahao Gib
La re alle a. v

Die letzten 3 Tage des Jahres 1922

sollen für unsere Kundschaft wieder ein
„ganz hesonderes Ereignis sein durch

3 Sorten

Wmtermäntel
welche wir Donnerstag, den 28., Fraiſtag, den 28.,
Sonnabend, den 30. Dezemhber, zum Verkauf stelen.

a J. 10n a 19
en hält warme Mäntel aus enthält reinwollen. Flausob- enthält elegante Mäntel
nur gaten englisoben urd müäntel, helle vnd dunkle aus Fekimo, Affenhaut
23327 2 Modefarben mm sehr kleid- Noppenetoffen, Astrachan

veitung samen Formen (gansz gefättert) usw.

Wir bieten Ihnen also für den heutigen Preis von weniger als 2 Meter des
betreffenden Stoffes, den fertigen Mantel, zu welchem außer Arbeitslohn
und Zutaten mehr als Meter Stoff gebraucht wurden.

Nätzen Sie Machen Sie reichlichGebrauch von unserem

diese Gelegenheit Angebot
Abgabe der Serien-Mämel nur je IStück anVerbraucher.

eingebaamt aus besdem
Mals und R paoh-gesäßt mit ff. Zachker,

das beste

n in erg Bleche uſw.
Doublee- Abfälle

Bitte überzeugen S

2 Krütte gelegen ist.k. I3ramzowits m veberalü erhältheh?

Mur hier
erhalten Sie das

meiste Geld.van u Lassen Sle slch micht
kür 7 duroh Zahlen taäuschen

Platin- 6G old- 7 Ioh überbiete jede Konkurrenz und

Siülber- rahle höohate Preige für alle SortenNil 1 ngeline J Iumpen, Knochen, Papler-

Wint Reyer, J ahfälle, Zeitungen, Eisen,
c cGeld h I relle Renrähs

Hö be Jatenxüchzahl. C G the 2 un erFreikouvert teifügen J Graseweg 8 Telephon 6130
Werdt neue lezer!

C. aſſe pKanalbenutzungsgebühr.
Durch Gemeindebeſchluß vom 12./18. Degember 1922

die Kanalbenutzungsgebühr für die Zuführung der Wirt
ſchaftsabwäſſer für die Zeit vom 1. Januar bis 31. März
1923 um189 Progent 2083 Prozent des rungen
der angeſchloffenen Wohnungen erhöht worden. 1987

Halle, den 23. Dezember 10922. Der Magiſtrat.

C. Piesterita D
Die Volksbibliothek bleibt während der Schulferien in der

331 vom 21. Dezember 1922 bis 4. Januar 1923 geſchloſſen
ächſte Ausgabeſtunde findet am Dienstag, dem 9. Januar

1823, ſtatt. Gleichzeitig geben wir bekannt, daß infolge dergen Unkoſten ab 1. S 1923 eine Leſegebühr von
für das Buch erh. wird. Diejenigen Leſer, welche
u Wochen hinaus ein Buch behalten, zahlen 6 W
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Halle und Laalkreſs.
Halle, den 27. Dezember 10922.

Neue Forderungen der hausbeſitzer.
Sechzehnkache der Verwaltungskoſten das ZehnkaZinſen soo Proxent eben 2 n

des Mietervereins.
Der Mieterverein für Halle und Umgebung hielt am Freitag in
ilsdorfs „Geſellſchaftshaus“ ſeine ab.ederum galt es, gegen unberechtigte Forderungen des hieſigen
aus und Grundbe itzervereins Stellung zu nehmen. Jn einer
gabe an den Magiſtrat verlangen die Hausbeſißer vom
Januar 1923 an eine Erhöhung des Hundertſatzes
r Steigerung der Zinſen und der Koſten für

SErneuerung hypothekariſcher Belaſtung von
ßrozent auf 60 Prozent. Dabei ergibt die Berechnung an der

nd der für die Feſtſetzung der Hundertſätze in Frage kommenden
ppenhäuſer nur eine Steigerung von 114 Prozent
gen die Vorkri r zeit. Während alſo ein Hundert-

z von 12 den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechen würde,
dern die r r ohne dabei ſchamrot zu werden, 60 Pro-
1 Für Verwaltungskoſten wurden bisher 15 Prozent

währt; gefordert werden ab 1. Januar 250 Prozent. Die Haus
ſitzer fordern alſo das Sechzehnfache! Dabei ſollen die Koſten
r alle erforderlichen Utenſilien, wie Beſen, Scheuertücher, Seife,
oda uſtw., durch Umlage abgegolten werden. Die Hausbeſitzer
gründen ihre Forderung damit, daß in anderen Städten noch
here Sätze zu zahlen ſind; ſie verſchweigen dabei aber, daß ſolche

hen Sätze anderswo nur für die Häuſer gelten, in denen ein
ausmann tätig iſt. Jn Halle ſollen 250 Prozent Verwaltungs
ten für je de s Haus ſelbſt wenn die Mieter die Haus
annsarbeiten, wie das Reinigen der Treppen, das Anzünden und
dienen der Treppenbeleuchtung, das Fegen des Hofes und andere

rbeiten, ſelbſt ausführen. Jrgendwelche Auslage für ihr Grund
ck wollen die Hausbeſitzer fernerhin nicht mehr leiſten. Sie
dern darum ab 1. Januar einen Betriebskoſtenvor-

h u ß von 500 Prozent.
Dem Mieter mutet man alſo zu, Umlagebeträge oder
Jahr vorauszubezahlen. Obwohl es Hauswirte in Halle fertig

kommen, die Uebernahme laufender Jnſtandſetzungsarbeiten
erhalb der Wohnung glatt abzulehnen (und obgleich für Halle

le Jnſtandſetzungsarbeiten für große gelten, ſobald die Koſten
o Prozent der Grundmiete betragen laufende Jnſtandſetzungs
beiten gibt es unter ſolchen Verhältniſſen alſo kaum noch

rdern die Hauswirte ſtatt 100 Prozent ab 1. Januar 600 Prozent
ir laufende Jnſtandſetzungsarbeiten. Der Wohlfahrtsminiſter hat
rfügt. daß der Betrag für Amortiſation und Verzinſung großer

andſetzungsarbeiten 150 Prozent der Grundmiete nicht über
eigen darf. Die Hausbeſitzer beſtreiten dem Miniſter das

cht, einen Höchſtſatz feſtzuſetzen; ſie verlangen die Beſeiti
ung jedweder Höchſtgrenze.
Die Verſammlung war über derartigen Appetit der Herren Haus
irte nicht nur erſtaunt, ſondern teilweiſe recht empört. Sie er
artet von dem Magiſtrat, daß er derartige Forderungen als un

echtigt zurückweiſt.
Geſchäftsführer Langheinrich zeigte nun an zahlreichen Bei-
elen, wie das Reichsmietengeſetz anfängt, ſich auszuwirken. Von
ner einheitlichen Rechtſprechung kann bisher noch keine Rede ſein.

die Notwendigkeit der Schaffung einer Berufungsinſtanz tritt
mmer mehr zutage. Die Stellungnahme der kommunalen Auf-
htsbehörde gegenüber Beſchwerden oder Maßnahmen des hiefigen

W u müſſen den Widerſpruch der Mieter heraus-
Pordern. Tätigkeit des Vorſitzenden des hieſigen Mieteinigungs

mtes iſt Anerkennung zu zollen; jedenfalls haben die Mieter
feinerlei Veranlaſſung in das Horn der Hausbeſitzer zu tuten und

Abberufung des itzenden zu fordern oder ſich wohl gar an
m von dem Haus- und Grundbeſitzerverein in Szene geſetzten

Streik zu beteiligen.
Zum Erſtaunen vieler alter Vereinsmitglieder erſchien als erſter

debatteredner Herr Stadtverordneter HKürbs auf der Bildfläche.
Infra ergaben, daß Herr Kürbs ſich an demſelben Abend als
Nitglied angemeldet habe. Seine Meinung über den Mieterverein,
pie er ſie in einer am 23. Mai von USPD. nach dem „Volkspark“
inberufenen öffentlichen Mieterverſammlung zum Ausdruck brachte,
cheint er geändert zu haben. An verſchiedenen Beiſpielen wies
zuch er die oft unverſtändliche Haltung der Aufſichtsbehörde nach.
Seine Kritik hielt ſich aber diesmal im Rahmen des Sachlichen.

Der Zweck ſeines Kommens war ja aber auch ein anderer. Herr
ürbs glaubte den Mieterverein auf das Verhalten eines ſeiner
Nitglieder, des Stadtverordneten Wilke, aufmerkſam machen zu
üſſen, der im Stadtparlament für Erhöhung der Wohnungsbau-

rbgabe ſtimmte. Wieweit es ihm gelang, den Genoſſen Wilke un
möglich zu machen, ſich, dem Vereinſamten, aber eine neue Wähler-
ſchaft zu ſichern, bleibe dahingeſtellt. Leute, die Wohnungsbau-
bgabe und umberechtigte Forderungen der Hausbeſitzer in einen
Topf werfen, gibt es überall.

Der Vorſitzende der Mieterbeiſitzer gab noch beachtenswerte
Fingerzeige für das Verhalten der Mieter vor dem Mieteinigungs-
rmt. Ob die Mitgliederverſammlungen weiterhin bei Wilsdorf
der im „Volkspark“ abgehalten werden ſollen, wird dem Ermeſſen
des Vorſtandes anheimgegeben. Erſt um Mitternacht fand die gut
beſuchte Verſammlung ihr Ende.

Vorauszahlungen der Umſatzſteuer.
Zahlreiche Umſatzſteuerpflichtige ſind ihrer Vorauszahlungs-

flicht für die erſten drei Kalendervierteljahre 1922 bisher nicht
d nur ungenügend nachgekommen. Das Reichsfinanzmini-
erium weiſt deshalb darauf hin, daß ſich die Umſatzſteuer, wenn

die für die Umſätze 1922 veranlagte Steuer den Geſamtbetrag der
bis zum 31. Januar 1923 gezahlten Vorauszahlungen um mehr als20 Kerzent überſteigt, in jedem Fall um 10 Prozent des über
chüſſigen Betrags erhöht. Den Nachteil können die Steuerpflichti

vermeiden, wenn ſie die bisher nicht bewirkten Vorauszah-
lungen mit der im Januar fälligen Vorauszahlung leiſten. Jnner-ar des Monats Januar 1923 muß nämlich jeder Umſatzſteuer

pflichtige bei dem zuſtändigen Finanzamt die vereinnahmten umſatz
fteuer pflichtigen Entgelte in einer Geſamtſumme als Voranmel-
dung angeben und den ſich hieraus ergebenden Steuerbetrag2 Proßen als Vorauszahlung abführen. Das kann durch Zahl-

arte geſchehen.

Einheitlicher Kampf gegen die Preistreiberei.
Auf Grund der Verordnung gegen die Preistreiberei haben

Reichswirtſchaftsminiſterium und Reichsjuſtizminiſterium ſoeben
gemeinſam Richtlinien herausgegeben, deren gleichmäßige An-
wendung durch die Behörden ſämtlicher Länder die Rechts
unſicherheit auf dem Gebiete der Preisfeſtſtellung beſeiti-

ſoll. Der Verkäufer darf danach jeden Preis fordern, der
n Höchſt oder Richtpreis nicht überſteigt, jedoch ſind die Preiſe

nur maßgebend innerhalb ihres ſachlichen, perſönlichen, zeitlichen
und örtlichen Geltungsbereichs. Geſtehungskoſten brauchen nicht
feſtgeſtellt zu werden, ſoweit eine ordnungsmäßige Marktlage vor-
hcanden iſt. Die gilt als gegeben, wenn zahlreiche Angebote in an
nähernd gleicher Preishöhe als Folge einer preisausgleichenden
Konkurrenz vorliegen und wenn keine abſolute Ueberlegenheit des
Verkäufers über den Käufer feſtzuſtellen iſt. Amtliche Börſen
eder Marktpreiſe ſollen als Ausdruck einer ordnungsmäßigen
Marktlage bewertet werden. Das gleiche gilt von Verbandspreiſen,
ſoweit ſie auf den tatſächlichen durchſchnittlichen Geſtehungskoſten
beruhen. Verbandspreiſe dürfen ſich jedoch nicht ungünſtig arbeiten

Voſksblatt für Halle ung den Bezirk Merſeburg.

den Betrieben anpaſſen, um ſie durchzuſchleppen, wie das bei
der Fall iſt.

Der unbeſchrän
Maßſtab für angemeſſenen Gewinn wird abgelehnt. Bei der
Beurteilung von Unkernehmerlohn und Unternehmerreingewinn
wird ausdrücklich betont. daß auch der Erzeuger und
Höndler an den Opfern der Geſamtheit teil-zunehmen hat, und daß die Geldentwertung beim Unter
nehmer nur in gleichem Maßſtabe berückſichtigt werden kann, wie
das beim Einkommen anderer Volkskreiſe der Fall iſt. Als Maß
ſtab für die innere Geldentwertung und die darauf beruhende amt
liche Preisberechnung wird die monatlich vom Statiſtiſchen Reichs
omt veröffentlichte Jndexziffer der durchſchnittlichen Lebens-
haltungskoſten angenommen. Dieſer Maßſtab, den die Reichs
regierung im Intereſſe der allgemeinen Rechtsſicherheit in Vor
ſchlag bringt, ſoll einheitlich im ganzen Reiche zur Anwendung
gelangen, während bekanntlich bisher Großhandelsindexziffer,
Goldankaufspreiſe der Reichsbank oder Teuerungsziffern der
Löhne und Gehälter als Maßſtab der Geldentwertung dienten.

Schließlich empfehlen die Reichsrichtlinien, um den Gegenſatz
zwiſchen den Beſitzern von Waren und Produktionsmitteln und der
nur über Papiermark verfügenden übrigen Bevölkerung entgegen
zuwirken, die Hinzugiehung von Verbrauchern zu den verſchiedenen
Notierungskommiſſionen, zu Kontrollen der Märkte und der Ver-
ſteigerungen. Um die Grundfätze, die das Reich aufgeſtellt hat, zur
Geltung zu. bringen, wird ein möglichſt enges Einvernehmen der
Preisprüfungsſtellen mit den Behörden, vor allem der Wucher-
polizei, empfohlen. Nur dadurch könne eine Förderung der Rechts
ſicherheit und die Beruhigung der Bevölkerung erwartet werden.

Weihnachtsfeier der Jugend.
Parteigenoſſen! Freunde der Jugend!Morgen, Donnerstag (4. Feiertag), abend 7 Uhr findet im
kleinen Saale des „Volks

eine Weihnachtsfeier der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Jugend
ſtatt.

Kommt alle und verlebt wieder einmal frohe Stunden im Kreiſe
der Jugend!

Eintrittspreis für Kinder 5 Mk., für Erwachſene 15 Mk.

Vortragsfolge.
1. Teil.

Muſikſtück (Weihnachtsfantaſie).
Regzitation („Weihnacht“ von Henkel).
Mandolinenſtück (Mandoline, Violine, Gitarre)
Volkstänze.Ein Feſtſpiel („Weihnacht im Walde“).

Muſikſtück (Klavier und Geige).
Rezitation („Der Menſch iſt gut“).

2. Teil.
Muſikſtück („Hoch Heidecksburg“).

9. Anſprache.
10. Mandolinenſtück (Mandoline, Geige, Klampfe).
11. Volkstänze.
12. Verloſung.
13. Gemeinſamer Schlußgeſang.

Anfang pünktlich 7 Uhr. Rauchen verbeten.

e SeDie Eräroſſelung des Fernſprechverkehrs.

Ein Ortsgeſpräch 15 und 30 Mk.
Die Fernſprechgebühren ſind 77 die Verordnung vom 7. Dezbr.

1922 neu feſtgeſetzt worden. Danach beträgt die Jahres Grund
ge b ü z für die Ueberlaſſung und Unterhaltung eines Haupt-
anſchluſſes (ohne Geſprächsgebühren) vom 1. Januar 1923 an inOrtsnetzen mit nicht mehr als 50 Hauptanſchlüſſen 11 400 Mk. Die
Höchſtgebühr iſt in Orten von 150 000 bis 200 000 Ortsanſchlüſſen
wie z. B. in Berlin zu zahlen. Sie beträgt 22 800 Mk. Die Gebühr
für ein Orts geſpräch beträgt vom 1. Januar 1923 an von einer
Teilnehmerſtelle aus 15 Mk. Für die Benutzung der Fernleitung iſt
vom 1. Januar 1923 an zu für ein Geſpräch von nicht
mehr als 3 Minuten Dauer bei einer Entfernung bis zu 5 Kilo-
metern einſchließlich 15 Mk., von mehr als 5 bis 15 Kilometern ein
ſchließlich 45 Mk., von mehr als 15 bis 25 Kilometern einſchließlich
90 Mk., von mehr als 25 bis 50 Kilometern einſchließlich 150 Mk.,
von mehr als 50 bis 100 Kilometern einſchließlich 210 Mk., über
100 Kilometer für jede angefangenen weiteren 100 Kilometer 90
Mark mehr. Bei sffentlichen Sprechſtellen beträgt vom
1. Januar 1923 an die Gebühr für ein Geſpräch von nicht mehr als3 Minuten Dauer im Ortsverkehr und im Fernverkehr auf Ent
fernungen von nicht mehr als fünf Kilometern 30 Mark. Einen
Vorteil erlangen die Teilnehmer durch die neue Beſtimmung, daß
eine Mindeſtgebühr für mongtlich 40 Ortsgeſpräche nicht
mehrerhoben, wird. Wer ſeinen Anſchluß aus Anlaß der Ge
bührenänderunz nicht behalten will, kann ihn bis zum 28. Dezember
1922 auf den 31. Dezember 1922 kündigen.

i

Polizeiſicher Zwang
bei Durchführung von Wohnungsbeſchlagnahmen.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Auf Grund der
Wohnungsmangel- Verordnung hat der Miniſter für Volkswohl-
fahrt mit Zuſtimmung des Reichsarbeitsminiſters für den Um
fang des preußiſchen Staates angeordnet, daß zur Räumung be-
ſchlagnahmter Wohnungen und ſonſtiger beſchlagnahmter Räume,
ſowie zur Durchführung eines Zwangsmietvertrages erforder-
lichenfalls unmittelbarer polizeilicher Zwang an-
gewandt werden kann.

Statt Herabſetzung der Kohfenpreiſe „Anſklärung“.
Halbamtlich wird gemeldet: Um die breiten Schichten der Be

völkerung mehr als bisher über eine möglichſt wirtſchaftliche Aus
unvung unſerer Brennſtoffe aufzuklären, hat der Reichskohlenrat
einen Betrag von 155 Millionen Mark bewilligt. Dieſe Summe
ſoll vor allem zur Schulung unſeres Nachwuchſes verwandt werden,
indem im Schul und Fachſchulunterricht mehr als bisher Auf
klärung gegeben werden ſoll über die grundlegende Bedeutung der
Kohle für unſere Volkswirtſchaft und für die Wirtſchaft jedes
einzelnen und über die Notwendigkeit und die Möglichkeiten, mit
ihr hauszuhalten. Durch dieſes Verfahren bekommen die Minder-
bemittelten nicht einen Brikettſtein in ihren kalten Ofen.

Weihnachten auf der Straße.
Gift genommen. Straßenraub. Schlägerei. Jm Suff
ans dem Fenſter geſtürzt. Auf der Straße geſtorben.

Brand. Da wuackelt die Wand!
Am 23. Dezember verſuchte in der Kurzen Gaſſe ein auswärtiger

Rechnungsführer, ſich zu vergiften. Er wurde in bewußtloſem Zu
ſtande der Klinik zugeführt. Der Grund der Tat iſt nicht bekannt.

Jw der Nacht zum 25. Dezember wurde Ecke Linden- und Bey-
G aaſtraße ein Maſchiniſt von zwei unbekannten Männern zu

oden geworfen und der Uhr mit goldener Kette beraubt. Die Er
mittelungen nach den Tätern ſind aufgenommen. Montag nvachk-
mittag kam es in der Mansfelder Straße zwiſchen mehreren Per-
ſonen zu einer Schlägerei, wodurch ein Menſchenauflauf von etwa
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Witwe

Steuerpflichtigen unterhalten werden, zu gewähren.

gebaut.

Mittwoch, den 27. Dezember

Durch Polizeibeamte wurden die Namen
l die Menſchenanſammlung zerſtreut. Am

ag ſprang ein Markthelfer in betrunkenem Zuſtand aus dem
Flurfenſter einer Schankwirtſchaft in der Reilſtraße, wobei er
erhebliche Verletzungen im Geſicht und an den Beinen erlitt. Er
wurde mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt. Am Vor
mittag des erſten Feiertags wurde an der Moritzkirche eine hieſige

rank aufgefunden. Auf dem Transport zur
Wache iſt ſie verſtorben. Die Leiche wurde nach dem Gertrauden-
friedhof überführt. Am 25. Dezember geriet auf dem Grundſtück
Merſeburger Straße 95 durch Ausſchütten glühender Aſche an eine
Bretterwand ein Schuppen in Brand, in dem ſich Seroh, Garten
möbel und dergleichen befanden. Die telephoniſch herbeigerufene
Feuerwehr löſchte das Feuer nach kurzer Zeit. Am 26. Dezember
wurde die Feuerwehr durch den Feuermelder Forſterſtraße nach
dem Grundſtück Forſterſtraße 39 gerufen, wo im zweiten Stock
werk auf bisher nicht einwandfrei geklärte Weiſe ein eiſerner Ofen
explodiert war. Durch die Exploſion waren die Fenſterſcheiben
bis auf die entgegengeſetzte Straßenſeite geſchleudert und eine
maſſive Wand zwiſchen dem von der Exploſion betroffenen Raum
und einem anderen Zimmer eingedrückt worden, ſo daß ihr völliger

Die Feuerwehr beſeitigte die Gefahr durch teil
Zeſc tragen und Abſteifen der Wand in etwa einſtündiger
Tätigkeit.

„Morgen, Kinder, wird's was geben Morgen, Donners
tag, nachmittag 5 Uhr findet im „Volkspark“ (kleiner Saal) die
We hnachtsbeſcherung des Arbeiter Wohlfahrtsausſchuſſes für
Kinder unſerer Parteigenoſſen ſtatt. Die Kinder und ihre Eltern
werden zu der ſchlichten Feier hierdurch noch einmal herzlich ein-
geladen. Der Arbeiter-Wohlfahrtsausſchuß.

Bochenkarten der Reichsbahn auf größere Entfernungen. Da
die Wochenkarte vielfach, namentlich von Arbeitern, der Monats-
karte vorgezogen wird, weil ſie der letzteren gegenüber Vorteile bei
Feierſchichten und beim Wechſel des Arbeitsortes bietet, außerdem
eine Zahlung des monatlichen Fahrgeldes in Raten ermöglichr,
hat die Reichsbahn die Entfernungsgrenzen, bis zu der Wochen-
r ausgegeben werden, nunmehr von 50 auf 75 Kilometer er

eitert.
Steuerermäßigung für mittelloſe Angehörige. Nach S 47 des

Lohnſteuergeſetzes iſt die für minderjährige Kinder vorgeſehene Er
mäßigung auf Antrag auch für mittelloſe Angehörige, die vom

S werd t Unerheblichiſt dabei, ob der Unterhalt freiwillig gewährt wird oder auf geſetz
ſicher oder vertraglicher Verpflichtung beruht. Auch braucht der
interhalt vom Steuerpflichtigen weder allein noch in vollem Um-
fange beſtritten zu werden. Es iſt nur notwendig, die Gewährung
von Unterſtützung überhaupt nachzuweiſen. Wichtig ift, daß Mittel
loſigkeit nicht nur dann vorliegt, wenn der betreffende Angehörige
überhaupt keine Mittel hat, ſondern auch dann, wenn die ihm zur
Beſtreitung des Lebensunterhalts zur Verfügung ſtehenden Mittel
ſo n ind, daß er damit nicht imſtande iſt, ſeinen notdürftigen
Unterhalt zu beſtreiten. Als Angehörige ſind alle Verwandten und
Verſchwägerten, Adoptiv- und Pflegeeltern und -kinder und der
Ehegatte des Steuerpflichtigen anzuſehen. Da die Angehörigen
nicht zur Haushaltung des Steuerpflichtigen zählen müſſen, kann
die Ermäßigung beiſpielsweiſe auch für Kinder beanſprucht
werden, die aus irgendwelchen Gründen anderwärts untergebracht
ſind, ſofern für ſie nicht ſchon eine Ermäßigung bei dem Steuer
abzuge des Haushaltungsvorſtandes eingetreten iſt. Wird ein An
gehöriger von mehreren Steuerpflichtigen unterſtützt, ſo kann die
Ermäßigung natürlich nur von einem beanſprucht werden. Als
Stichtag für die Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe gilt der
10. Oktober, d. h. am 10. Oktober müſſen dieſe Vorausſetzungen auf
den Hausſtand tamte vor Ablauf des Kahres 1922 zu ſtellen.
bereits berückſichtigten Anträge müſſen erneut geſtellt werden, da
ſie nur Wirkung haben für ein Kalenderfahr. Bei der drückenden
Steuerlaſt, die auf den Schultern der Lohnempfänger ruht, wäre
es unverſtändlich, wenn nicht alle Erleichterungen und Rechte, die
das Geſetz gewährt, ausgenutzt und beanſprucht würden. Wir emp-
fehlen deshalb jedem, der glaubt, hier Anſprüche geltend machen
zu können, ſofortige Antragſtellung.

Schleunige Entrichtung der Handwerkskammerbeiträge. Jn
einem Erlaß führt der Miniſter für Handel und Gewerbe, dem
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, aus, daß infolge der
kataſtrophalen Geldentwertung die Haushaltspläne der Handwerks-
kammern ausnahmslos über den Haufen geworfen ſind. Um die
hierdurch der Tätigkeit der Handwerkskammern drohende Lahm-
legung zu verhüten, iſt es erforderlich, daß die von den Kammern
ausgeſchriebenen Beiträge innerhalb einer angemeſſenen kurzen
Friſt nach Empfang der Veranlagung von den Beitragsvflichtigen
entrichtet werden. Um immer wieder auftretende Zweifel zu be
ſeitigen, weiſt der Miniſter ausdrücklich darauf hin, daß nach
8 103 I RGO. die Gemeinden die Beitragspflichtigen ſind.
Dieſe dürfen die Abführung der Beiträge an die Handwerks-
kammern nicht hinausſchieben, bis die etwa von ihnen auf die
einzelnen Handwerksbetriebe weiter umgelegten Beträge von den
Betriebsinhabern bei der Gemeindekaſſe vereinnahmt ſind.

Der Volksſtaat Sachſen auf dem Wege zur weltlichen Schule
voran! Dort haben 5500 Lehrer die Erteilung des Religions-
unterrichts abgelehnt. 7700 Lehrer erteilen Religionsunter-
richt nach den Zwickauer Theſen, d. h. auf dogmenfreier, pſycho-
logiſcher Grundlage in freier Geſtaltung. Und in Preußen?
Jn Halle?

Was noch gefehlt hat. Jn einer gemeinſamen Verfügung des
Juſtizminiſters und des Miniſters des Jnnern wird dem Amtlichen

reußiſchen Preſſedienſt zufolge vom 15. November an für die eine
Zuchthaus, Gefängnis oder Haftſtrafe verbüßenden Perſonen ſo
wie für die Unterſuchungs-, Zivilhaft- und Polizeigefangenen der
Haftkoſtenſatz auf 100 Mk., für die Feſtungshaftgefangenen auf 130
Mark für den Tag erhöht. Bei Selbſtbeköſtigung ermäßigt ſich der
Satz für Feſtungshaftgefangene auf 70 Mk., im übrigen auf 60 Mk.

Wer da geglaubt haben ſollte, daß das Brummen ſo eine ein
fache, bequeme und vor allem billige Lebensweiſe ſei, der dürfte ſich
arg getäuſcht haben.

Titelverleihung in der Land wirtſchaft. Durch die Prüfungs-
ordnung für Studierende der Landwirtſchaft an landwirtſchaft-
lichen Hochſchulen und Univerſitäten mit land wirtſchaftlichen Jn
ſtituten erlangen die Bewerber, die die Diplomprüfung be-
ſtanden haben, den akademiſchen Grad „Diplomlandwirt“, während
den Bewerbern, die die Prüfung für praktiſche Landwirte
abgelegt haben, der Grad „akademiſch geprüfter Landwirt“ ver
liehen wird. Die Berechtigung zur Führung der Bezeichnung
„Diplomlandwirt“ wird, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt
zufolge, durch Verfügung des Landwirtſchaftsminiſters auf Antrag
nachträglich allen denjenigen zuerkannt, die die Landwirt
ſchaftslehrerprüfung gemäß der Prüfungsordnung vom 29. Februar
1908 beſtanden haben. Ebenſo wird allen Landwirten, die die
Prüfung gemäß der Ordnung der Diplomprüfungen für ſtudierende
Landwirte an höheren land wirtſchaftlichen Lehranſtalten in
Preußen vom 20. März und 18. Mai 1909 abgelegt haben, nach
träglich die Bezeichnung „akademiſch geprüfter Landwirt“ auf An
trag zugeſtanden. Das darbende Volk wird alſo in Zukunft nicht
mehr von „dummen“ Bauern, ſondern von agkademiſch geprüften
Landwirten gerupft, daß ihm die Schwarte knackt.

Der Bürgerpark, eine unſerer ſchönſten ſtädtiſchen Anlagen,
wird eine weſentliche Vergrößerung erfahren, nachdem alle Par-
ellen am Schlippenberg (auch Schlittenberg genannt) ſtädtiſches
Sigentum geworden ſind. Die alte Bruchmauer, welche zum „Ober-
ſchmelzer“ hinaufführt, wird demnächſt abgebrochen und in der
Richtung der Schlippe an der ſtädtiſchen Wagenhalle neu auf-

Der ſo eingefriedigte ſteile Berghang wird dann an
geforſtet.

er Antrag iſt beim zuſtändigen Finanza W. S
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Um ein kommt eindie des mürri ers ins Ge8, wird ein M eben verni und kommt eine an ſich
ache zur rechten W zur Aufklärung, als das Schickſal

zu ohte.er dem Titel: „Tabea, ſtehe aufl“ Ein Werk, dem
e der Kulturmiſſion des Films zahlreiche gleichwertige

gen Für den Humor ſorgt eine Geſchjchte, die den
f ums Daſein von feinen und geringen reichen und armen

Hunden zeigt und belebt wird von einem Menſchen der auf den
Hund gekommen iſt. Anmutige Bilder aus der ſchwarzen Ecke,
dem preußiſchen Bayern zeigt der Streifen: „Oſtpreußiſche Burg

uT., Große Steinſtraße. heißt ein Film-
Bergtwä zeigt ſondern auch ſeine Bewohner, die
wicht nur gemütlich eigenſinmig, ſondern auch recht ungeſtüm
ſein können. Neben Bildern erinnert auch die muſikalifche Be
u an Jefſels melodiöſe Operette. Ein Erzeugnis Schwe

ens verbreitet ſich in etwas phantaſtiſcher Form über das Thema
der Bedingungen wahren menſchlichen Glücks. Hervorragendes
leiſten alle Mitwirkenden.

VTerſammiungen und Veranſtaltungen.
Zur Weihnachtsveranſtaltung des Arbeiter-Bildungsaus-ſchuſſes, die heute abend 6*4 Uhr im großen Saat z

r aſſe zu haben.rege e J wachte Se r desogra a. kom ein Weihnachtsmärchen Auffüiſt der Beſuch ſehr zu empfehlen r Mont gwr enffhruva
Jungſozialiften. Die Arbeitsgemeinſchaft (Leiter: Gen. AdolfThiele) kommt am Sonnabend, dem 30. im Zimmer r

des Gewerkſchaftshauſes (Untergeſchoß, Hofſeite) zuſammen.

Löbejün. Am ve nen Sonntag fand eine Mitgliedervermmlung im Gaſthof zur „Guten Duele ſtatt, die, rot genügen
er Bekanntmachung im „Volksblatt“ leider nur mäßig beſucht

war. Genoſſe Petersdorff (Halle) hielt einen ſehr lehrreichen
Vortrag über das Thema: „Die Sozialdemokratie einſt und jetzt.
Redner ſchilderte, unter welch furch ſchwierigen Verhäktniſſen
es die Genoſſen unter dem Druck des Sozialiſtengeſetzes fertig-
gebracht haben, in ſo vorbildlicher Weiſe für den Sozialismus zu
arbeiten. Nach kurzer Ausſprache über kommunale Angelegen-

ten und einer Mahnung des Genoſſen Hühndorf ſen., mehr als
eher für das „Volksblatt und die Partei zu agitieren, wurde die

ſehr lehrreiche Verſammlung geſchloſſen.

Aus der Provinz
Der Arbeitsmarkt Sachlen-Anhaits im Hovember.
Das Landesarbeitsamt Sachſen Anhalt berichiet:
Die dauernde Geldentwertung laſtete äußerſt ſchwer auf dem

geſamten Wirtſchaftsleben. Die Kapitalknappheit der Unter
nehmungen und die Abnahme der Kaufkraft der Konſumenten
traten im November noch ſtärker als im Vormonat in Erſcheinung.
Während der Arveitsmarkt im Oktober durch den Bedarf der Land
wirtſchaft und Zuckerfabriken an Arbeitskräften noch entlaſtet
wurde, war dies im Berichtsmonat wegen des Rückganges der
Nachfrage ſeitens der Landwirtſchaft weit weniger der Fall.

Bei den angeſchloſſenen Arbeitsnachweiſen wurden gezählt im
Berichtsmonat 35 848 Arbeitſuchende gegenüber 48692 im Vor
monat, 26751 (40238) offene Stellen und 24938 (85354) Vermitt-
lungen. Der Rückgang iſt alſo weitaus am ſtärkſten bei den offenen
Stellen. An vollunterſtützten Erwerbsloſen waren vorhanden
919 Ende November gegenüber 457 im Oktober und 8883 Ende Sep
tember. Von den Erwerbsloſen ausgangs November bzw. Oktober
entfallen auf die Fegrerungsbegirke Magdeburg 315 (175) Merſe
r 161 (138) Erfurt 388 (121) und den Freiſtagt Anhalt
S (28). Die Zahl der gemeldeten Betriebseinſchränkungen und
Stillegungen war beträchtlich. Streiks ſind nur in wenigen
Fällen zu verzeichnen geweſen.

Der Niedergang der Wohlkahrtspflege.
Das Provingzialwohlfahrtsamt Sachſen hielt dieſer Tage eine

Sitzung im Saale des Oberpräſidiums in Magdeburg ab. Sie
legt Zeugnis davon ab, wie unter unſerem wirtſchaftlichen Nieder
ang auch die Wohlfahrtspflege leidet. Infolge ſeiner mangel

en Mittel konnte das Amt ſeinen Betrieb nur noch notdürftig
aufrechterhalten. Das Provinzialwohlfahrtsamt hat ſich in letzter

eit vor allem mit der Altershilfe und endwohlfahrtspflege
faßt. Es m die Organiſation freien lung

zum Beſten des notleidenden Alters. Ueber den Stand der Jugend
pflege wurde eine Erhebung angeftellt. Jn dem am 80. September

E gegangenen Geſchäftsjahe hatte das Provinzialwohl
ohrtsamt einen Fehlbetrag von 202 000 Mk. Sein Vermögen

hat ſich auf 124 Millionen Mark vermindert. Das preußiſche
Miniſterium für Volkswohlfahrt hat einen Zuſchuß von 100 000
Mark gegeben, weitere Hilfe aber bislang nicht zugeſagt. Aller
Vorausſicht nach müſſen die Vorarbeiten zur Einführung eines
Londesjugendamts wegen Mangel an Geldmitteln en
werden. Es könnten dann auch die Arbeiten dieſes Amts im

esbeitrag. an r
ſ60 000 Mk. Das eigene likationsorgan des Amts, die monat
lich erſcheinende iſche r r iſt wirtſchaftlichſtark gefährdet. Man beſchloß aber gleichtwohl, nochmals die Opfer
für ein weiteres Erſcheinen auf ein halbes Jahr zu bringen. Be
merkenswert waren dann weiter die Erörterungen über den ge
gründeten „Wirtſchaftsbund“. Das iſt ein Verband von Kranken
und Pfl alten, Wohlfahrtsinftituten uſw. zum gemeinſamen
S von Krankenpflegeartikeln. Es wird der Veitritt aller in
Frage enden Anſta zu dem Bund warm empfohlen.

Errichtung einer dergwänniſchen Berufs ſchule im Kreiſe Merſedarg

Eine Vorlage für den Kreistag.
itag, dem 5. Januar, findet in Merſeburg eine Kreiser en be e über eine Vorlage betr. Er fürſtatt, in der u. a. auch
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Das ergreifende Drama ver W

unentgeltlich zur Verfügung geſtellt.

abzurunden.

age heißt es:
der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkett bergdau

licher Unternehmungen erſcheint es. notwendig, daß eine berufs-
mag Auskbildung der jugendlichen Bergarbeiter eingeführt
wird. Nach l ren handlungen der Kommunalverbände, des
Oberbergamts Halle, der Arbeitgeber und Arbeitnehmerverbände
ſollen zunächſt bergmänniſche Berufsſchulen im Bereiche des Ober
bergamts Halle eingeführt werden. Jn Ausſicht genommen ſind
Berufsſchulen für die jugendlichen Bergarbeiter im Alter von
14 bis 18 Jahren, die auf den Werken beſchäftigt werden, die din

alliſchen Bergwerksverein J ſind. Alle jugendlichen
ergarbeiter haben die für den Wohnort zuſtändige bergmänniſche

n r zu beſuchen. Befreit ſind ſolche Jugendliche, die
weitergehende wiſſenſchaftliche oder ſonſtige Ausbildung genießen
oder den Nachweis führen, daß ſie die Kenntniſſe und Fähigkeiten

welche das Lehrziel der Berufsſchule. bilden, oder wegen
r oder körperlicher Gebrechen von der Schulpflicht entbunden

werden, oder aus beſonders wichtigen Gründen auf Antrag von der
Schulpflicht befreit werden. insbeſondere guch bei Entfernung der
2 rn von ihrer Schule von über 8 Kilometer.

e Schulaufficht wird durch das Oberbergamt Halle, in zweiter
Inſtanz durch den Miniſter für Handel und Gewerbe ausgeübt.
Die Verwaltung und Leitung des geſamten Berufsſchulwefens liegt
in den Händen eines Verwaltungsausſchuſſes. Dieſer ſetzt ſich zu
ſammen aus: einem Vorſtandsmitglied des Halliſchen Vergwerks-
vereins als Vorſitzenden, dem Oberſchulleiter der Berufsſchulen als
ſtellvertretenden Vorſitzenden, einem Vertreter des Oberbergamts,

i von der Geſamtheit der beteiligten Kreiſe zu benennenden
tretern des Kreiſes, je drei vom Ausſchuß der Untergruppe

Halle zu benennenden Vertretern der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer (1 Angeſtelkter und 2 Arbeiter).

Mit beratender Stimme können an den Sitzungen des Verwal
tungsansſchuſſes teilnehmen je ein Verkreter der nicht vertretenen
Kreiſe und ein Geſchäftsführer des Halliſchen Bergwerksvereins.

Für Schule wird ein lvorſtand beſtellt, der ſich zu
ſammenſetzt aus: dem Oberſchulleiter als Vorſitzenden, dem ört-
lichen Schulleiter als ſtellvertretenden Vörſitzenden, dem Gemeinde
vorſteher des Schulortes, je zwei Vertretern der Arbeitgeber, je
einem Vertreter der Angeſtellten und der Arbeiter des Schulbegzirks.

Für das Dienſtverhältnis der hauptamtlichen Lehrkräfte iſt das
Geſetz über das Dienſteinkommen der Gewerbe und Handelsſchul-
lehrer von Juni 1921 maßgebend.

Der Unterricht findet während des ganzen Jahres, und zwar in
den Nachmittagsſtunden ſtatt. Die Unterrichtsgeit wird von dem
Verwaltungsausſchirß nach Anhörung der Schulvorſtände und der
zuſtändigen Bergrevierbeamten feſtgeſetzt und bekannt gegeben. Die
erforderlichen Schulräume werden von den Gemeinden des Kreiſes

Die durch den bergmänni-
ſchen Berufsſchulunterricht entftehenden Koſten für Heizung, Be
leuchtung und Reinigung regelt ſich nach dem Gefetz über das
Dienſteinkommen der Gewerbe und Handelsſchullehrer vom
10. Juni 10921.

Beſondere Koſten entſtehen für den Kpeis Merſeburg nicht. Jm
Kreiſe Merſeburg genügt vorkäufig nur die Errichtung einer Be
rufsſchule in Beuna für die Gemeinden Ober und RNiederbenuna,
Geuſa, Kötzſchen, Atzendorß, Blöfien und Reipiſch.
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Merſeburg. Vergebliche Rechtfertigungs verſuche.
Mit einer recht hochtönenden Ueberſchrift, ohne die es bei unſeren
„Edelkommnniſten“ nun einmal nicht abgeht, verſucht ſich einer der
berü-ehnrten „Klaſſenkampf“ Schreiber in der Nr. 294 in ſeiner zur
Gewohnheit gewordenen Beſchimpfung der organiſierten Arbeiter.
Alles, was dieſen Phraſendreſchern nicht gedankenlos nachläuft,
wird in Lauſejungen-Manier angepöbelt. Diesmal ſind es die
organifierten Vertrauensleute des Ammoniakwerkes Merſeburg
darunter auch eine Angahl Mitglieder der KPD. die, weil ſie
verhinderten, daß der an der Tür des Berſammlungslokals
horchende „Edelkommuntiſt“ Koenen ſeine Phraſen en konnte,
mit der Giftſpritze bearbeitet werden. Dieſer Gaukler und bezahlte
Agent für Moskau wird ſelbſt von ſeinen bisherigen Anhängern
(ſiehe Firma Ambi) immer mehr erkannt. Wenn nun die Ver
irauensleute des Ammoniakwerkes ſich nicht mehr mißbrauchen
laſſen wollen, dann brennt es in allen Ecken bei dieſem Drahtzieher.

Nachdem in der fraglichen Verſammlung die durch Tarifver-
handl erreichten Löhne entſprechend kritiſiert wurden, was
narürlich von dem Berichterſtatter ſowohl als auch von einigen Ver
trauensleuten mit nicht Deutlichkeit und Sach-
kenntnis geſchah, kommt der Artikelſchreiber zur „Hauptattraktion“
ſeiner Schreiberei. Genan ſo gut, wie die Katze das Manſen nicht
laſſen kann, iſt es auch den ſogen, „Edelmenſchen“ unmöglich, Be
richte zu ſchreiben, ohne die Leſer anzulügen und die Arbeiter zu
beſchimpfen. Zum Beweis diene folgendes: Ohne Kenntnis-
nahme der Verſammlungsleitung und der Einberufer hatte ſich die
„kommuniſtiſche Zelle“ an die Streikleitung in Ludwigshaſen ge-
wandt und unter Angabe des Verſammlungstermins einen Be
richterſtatter von dort erbeten. Erſchienen war einer der drei ent
laffenen Arbeiter, das Arbeiterratsmitglied Frenzel, Mitglied der
KPD., aber nicht Gewerkſchaftsſtratege, wie der „Klaſſenkampf“
bewußt lügend erklärt. Dieſer mußte neben einem Wuſt von
Phrafen und verwirrtem zugeben daß der „Klaſſenkampf“
r Spalten täglich mit Schwindelnachr zur Beſudelung

Arbeiterorganiſationen in der Ludwigshafener Angelegenheit
füllt (ſiehe den Schwindel über den 10StundenTag). Frenzel
iſt derjenige, der in echt kommnniſtiſcher Manier, d. h. ſkrupellos
und ohne Gewiſſen, den Streik der Geſamtbelegſchaft für ſeine ge
ſchätzte Perſönlichkeit gefordert hat. Alſo trotzdem der „Klaſſen
kampf“Schreiber genau gewußt hat, daß Frenzel auf Wunſch
der Merſeburger KPD.- Leitung anweſend tvar, lügt er bewußt das
Gegenteil. Wenn demnach die von den Gewerkſchaften einberufene
Konferenz, die hauptſächlich zu dem Zwecke tagte, in eingehender
Weiſe zu Lohn und Arbeitsfragen Stellung zu nehmen, ihre Auf
gaben nicht erledigen konnte, ſo liegt die Schuld nicht auf Seite
der Gewerkſchaften oder deren Vertrauensleuten, ſondern an ſolchen
Perſonen, bei denen jeder Appell an die Vernunft vergeblich iſt.
Und dann muß nach Moskauer Rezept eben geſchwindelt werden.

Merfeburg. Bedenkliches Fiſchſterben. Durch Ein
leitung von Abwäſſern in die Geiſel iſt im hieſigen Gotthardtsteich
ein Fiſchſterben entſtanden, das für die Anwohner desſelben und
ſeines Unterlaufes nicht nur wegen des Verweſungsgeruches un
angenehm, ſondern ſogar gefundheitsſchädlich werden kann.

Schafſtädt. Saboteure der Volksernährung. Einem
Landwirt wurden durch den Landrat, Genoſſen Guske, wegen
Rückſtandes in der r 112 Zentner Getreide be
ſchlagnahmt, die ihm nur zum halben Umlagepreis bezahlt werden.
Das ſei denen die ſich noch mit der Ablieferung im Rückftande be
finden, eine Mahnung zu baldiger Ablieferung.

Weißenfels. Rentenzahlung. 1. Januar 1938 treten
bei den Alters und Jnvalidenrenten n hende Aenderungen ein:
Zunächſt ſind alle jetzigen Bezüge auf volle Markbeträge nach oben

Dazu treten r g. bei hAlters und Krankenrenten je 480 Mk., bei Witwen (Witwer und
Witwenkrankenrenten) je 495 Mk., bei Waiſenrenten für jedes
Kind je 245 Mk. Die Quittungen ſind dementſprechend aus-
zuſtellen. Gleichzeitig wird nochmals darauf hingewieſen, daß beimr Poſtamt vormittags 08 bis 361 Uhr die Nummern 1
bis 1600 und nachmittags von 8 bis 6 Uhr die Nummern 1601 bis
Schluß gezahlt werden und die Rentenempfänger in ihrem eigenen
Jntereſſe die Reihenfolge einhalten wollen. Unfallrenten werden
rur am Vormittag gezahlt.

Naumburg. Ein Millionen- Diebſtahl vor Gericht.
Vor der Strafkammer des Landgerichts fand die Verhandlung
wegen des MillionenFelldiebſtahls auf dem hieſigen Bahnhof ſtatt.
Der Arbeiter Schiſſſchke wurde als Haupttäter zu 12 Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt, wegen Hehlerei
erhielten der Maurer Schuſter ein Jahr Gefängnis und der
Fellhändler Lifezik ein Jahr drei Monate Gefängnis.

Wolfen. Unglücksfall. Jn der Farbenfabrik der A.G.AntitnFabrſkation in Wolfen ereignete ſich dadurch ein ſehr

bedauerlicher wen daß beim Hochziehen eines ckeseinem Neuban das Seil riß und das Formſtück aus 4 Meter vo

r iel und einen Schloſſer ſo unglücklich traf, daß er ei
ompligzierten Unterſchenkelbruch, eine Schädelverletzung und ein
Wirbelſäulenquetſchung erlitt. Der Verletzte wurde ſofort nag
dem Agfa-Krankenhaus überführt.

Sangerhauſen. Vom Arbeitsmarkt. Die wenigen ge,
meldeten offenen Stellen an Arbeitskräften für die Landwirtſchaft
konnten reſtlos beſetzt werden, da ein großes Ueberangebot an
Stellenſuchenden zu verzeichnen iſt. Während es möglich war
mehrere Arbeitsloſe im Bergbau unterzubringen, fanden in
Ziegeleigewerbe Entlaffungen ſtatt. Die Metallinduſtrie iſt nur
aufnahmefähig für tüchtige, ältere Speziglarbeiter. Für das Holz
und Schnitzſtoffgewerbe wurden Arbeitskräfte nicht angefordert
Ungelernte Arbeitskräfte konnten nur ganz vereinzelt untergebracht
werden. Die Zahl der ſtellungſuchenden Mädchen für Haus und
Küche und auch für die Landwirtſchaft iſt weiter im Steigen be
griffen, ſo daß wir in der Lage ſind, allen Anforderungen der Ar-
beitgeber in jeder Begiehung gerecht zu werden. Jm Kreiſe ſind
27 Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger vorhanden.

Torgau. Ein würdiger Abſchluß. Landrat a. D. Dr,
Gerecke, der, nebenbei bemerkt, noch nicht als Regierungs
rat penſioniert und „infolge ſchwerer Krankheit“ noch heute mit
vollem Gehalt beurlaubt iſt. was ihn nicht hindert, als Landbund-
führer im Kreiſe Torgau täglich Brandreden auf den Dörfern zu
halten, hat nunmehr den Poſten des Geſchäftsführers des Preußi-
ſchen Landgemeindevperbandes in Berlin übernommen. Wir kon
dolieren dieſem Verbande zu ſeinem Geſchäftsführer, und wir be
dauern es von Herzen, daß die reaktionäre Perle Gerecke nunmehr
aus dem Provinziallandtag, wo er die Zierde ſeiner Partei war,
ausſcbeidet.

Falkenberg. Strompreiſe. Die Kilowattiſtunde koſtet jetzt
300 Mk. Wenn wir nicht ganz ſchlecht orientiert ſind, begieht die
hieſige Ueberlandzentrale faſt vier Fünftel ihres Stromverbrauchz
aus dem elektriſchen Ueberlandwerk Lauchhammer. Und wenn wir
auch hier nicht ganz ſchlecht orientiert ſind, zahlt die Neberland-
zentrale an Lauchhammer pro Kilowattſtunde zirka 50 Mk. Wir
fragen die Ueberlandzentirale Falkenberg, wo und wie der Unter
ſchiedsbetrag von 250 Mk. pro Kilowatiſtunde verbleibt. Wir bitten
um eine dentliche und klare Antwort und nicht um eine der be-
kannten verſchwommenen Ausreden des Direktors Ziegler. Daz
alte Märchen, daß die Ueberlandgentrale bei der Preisbildung nicht
ſelbſtändig ſei, ſondern von der Landelektrizität Halle abhbängt,
glauben wir nicht mehrl HKommt man nämlich in einer Elektri-
zitätsfache an die Landelektrizität in Halle, ſo bezeichnet dieſe in
der vorliegenden Angelegenheit die Ueberlandzentrake als zu ſtändig
Dieſes. gegenſeitige Verſteckſpiel muß aufhören! Wie kommt ez,
daß Lauchhammer, Bubiag und Pleſſa den Orten des Kreiſes, die
es direkt mit Licht verſorgt, den Strom zu ganz bedeutend billi-
geren Preiſen abgeben. Dieſe Werke ſchenken auch nichts her. Jſt
es notwendig, daß jetzt ein, neues Direktionsgebäude und ein
Direktorwohnhans für die Neberlandzentrale in Falkenberg er
richtet werden? Möügen auch die Materialien rechtzeitig gekauft
ſein, der Vauvoranſchlag mit 2 Millionen iſt durch die ſteigenden
Ausgcben auf mindeſtens 30 Millionen geſtiegen. Wer muß
einerlei, ob nach den Büchern der Bau auf Rechnung der Ueber
landzentrale oder der Landelektrizität aufgeführt wird dieſe
ſchwindelnden Summen aufbringen? Lediglich die Lichtabnehmer!
Die ganze Angelegenheit bedarf der gründlichſten Aufklärung, an
der ohne Unterſchied alle Lichtabnehmer das größte Intereſſe haben.
Wir fordern, daß in öffentlicher Verſammlung dieſe Angelegenheit
reſtlos geklärt wird und daß einer zu wählenden Kommiſſion
ans Genoſſen des Ueberlandwerkes die Bücher des Ueberlandwerkes,
auch ſoweit ſie ſich auf die Landelektrizität beziehen, vorgelegt
werden. Wir fordern, daß der Aufſichtsrat mit Leuten aus dem
Kreiſe beſetzt wird, die ehrenamtlich im allgemeinen Jntereſſe ihr
Amt erfüllen. Wir halten es ferner für Pflicht der Aufſichts
behörde, die Zuſtände bei der Ueberlandzentrale zu unterſuchen
und das Ergebnis der Unterſuchung zu veröffentlichen, damit die
Bevölkerung weiß, was mit dem Stromgeld geſchieht. Nicht aus
lediglich parteipolitiſchen, ſondern aus allgemeinen Jntereſſen für
die Bevölkerung des Kreiſes erſuchen wir, in gllen Orten in öffent
lichen Verſammlungen zu dem Geſchäftsgebaren der Ueberland
zentrale Falkenberg Stellung zu nehmen. Nur in, geſchloſſener
Front kann erfolgreich gegen die allen Begriffen hohnſprechende
I ektfebung der Neberlandzentrale Falkenberg vorgegangen
werden.

Liebenwerda. Aufbringung der Gekreideumlage,
Wie wir hören, geht die Durchführung der Getreideumlage im hie-
gen Kreiſe nur langfam voran. Während die Befitzer faſt
durchweg ihr Ablieferungsſoll erfüllt haben, halten die Kleinbauern
aus Spekulationsgründen und in der. Hoffnung, die Umlage ganz
erlaſſen zu bekommen, mit der Getreideabgabe zurück. Wir können
den in Frage kommenden Landräten nur raten, bald abzuliefern
damit keine Stockung in der Brotbelieferung der Verſorgungs
berechtigten eintritt; für alle Folgen, die dann entſtehen, tragen
lediglich die rückftändigen Ablieferer die Verantwortung.

Liebenwerda. Brotpreiserhöhung. Die geſteigerten
Allgemeinkoften erfordern eine ſofortige Brotpreisherhöhung von
235 Mk. auf 245 Mk., eventuell ſogar auf 250 Mk. pro Markenbret
Von Mitte Januar an dürfte ſich ein Markenbrot auf! ungefähr
420 Mk. ſtellen. Und woher kommt das? Durch die Erhöhung der
Preiſe für das Umlagegetreide, die gegen die Stimmen der Sozial
demokraten im Reichstag angenommen worden iſt.

Plefſſa. Unangebrachte Prahlerei. Oskar Walther,Kommuniftenführer aus Elfterwerda, hielt hier vor kurzer Zeit
einen Vortrag, in dem er ausführte, er hätte als Kreisausſchuß-
mitglied gegen die Brotpreiserhöhung geſtimmt; auch in Zukunft
würde er ſo handeln. Lediglich den VSPD.-Leuten im Kreisaus-
ſchuß ſei es zu verdanken, daß der Brotpreis ſo ungeheuer geſtiegen
ſei. Ganz abgeſehen davon, daß ein Kreisausſchuß, wenn er Politik
auf dem Boden der Tatſachen machen will, automatiſch die vom
Reich kommende Brotpreiserhöhung mitmachen muß, ſoll die Be
völkerung nicht verhungern, ſo mußte es uns doch wundern, daß
wenige Tage nach Oskars ſchönen Worten über ſeine Prinzipien
im Kreisblatt bei der nächſten Brotpreiserhöhung Oskar Walthers
Unterſchrift mit unter dem Kreisausſchußbeſchluß ſtand. Es
leben die kommuniſtiſchen Prinzipien: heute Fiſch, morgen Fleiſch.

Pröſen. Unnützes Gejammer. Der „Klaſſenkampf“ vom
20. Dezember jammert, daß der hieſige Gemeindevorſteher die Mit
arbeit des Pröſener kommuniſtiſchen Kontrollausſchuſſes abgelehnt
hat. Wir finden, daß der Gemeindevorſteher in Pröſen ſehr recht
getan hat. Wir wollen auch noch verraten, daß andere Gemeinde
vorſteher im Kreiſe Liebenwerda dieſe Ausſchüſſe abgelehnt haben.
die lediglich zu politiſchen Propagandazwecken, aber nicht zur Hilfe
für die Mitmenſchen eingerichtet werden ſollten.

Rieine Nachrichten.

Halberſtadt. Aus einem Gehöft wurden nachts 12 Zentner Saat
weizen, 30 Zentner Weizen, 5 Zentner Hafer, etwas Stroh und
neue Säcke im Werte von 700 000 Mk. geſtohlen. Bei einem
Schuhmacher konnten Felle im Werte von 600 000 Mk. beſchlag
nahmt werden, die von einer Frau in Oſterwieck nach und nach ge
ſtohlen worden ſind und hier ihren Abnehmer gefunden hatten. Der

ehler wurde verhaftet. Triptis. Das dreijährige der
Familie Saubert fiel in kochendes Waſſer und zog ſich ſchwer
Brandwunden zu. Königſtein. Bei einem Zechgelage trank der
Arbeiter Thomas aus einer Flaſche, in der er Schnaps vermutete
Nach dem Genüſſe des Jnhalts fiel er um und war ſofort tot. Ma
nimmt an, daß Salmiakgeiſt in der Flaſche enthalten war.

2D DemBriefkalten der Redaktion.
K. L. Natürlich iſt es unſorrekt, wenn man immer wieder unte

den Todesanzeigen lieſt: „Einäſcherung nachmittags 3 Uhr in de
kleinen Gertraudenkapelle.“ Es muß heißen „Trauerfeier 8 Uh
in der Kapelle.“ Daran ſchließt ſich die Einäſcherung. Den
dieſe findet doch wicht in der Kapelle, ſondern im Krematorium ſtatt
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